Mennonifische Rundschit 


Kin ehristliches Aami 


Vol. 68 








Tamilienblatt. 





Die 


“Tasset ums fleissig sein, zu halten die Zinigkeit im Beist”. 


Winnipeg, Manitoba. 





Gegruendet in 1877. 





December 19, 1945 


en — — 





% 
va 
%s 


— 


* 
Erscheint mechentlich - 
No. 51. 





Machet die Tore weit und die Türen in der Welt hoch, daß der Rönig der Ehren einziehe! (Pfalm 24, 7) 


‚len lieben Leſern nah und fern wünſcht ein fröhliches und reich gefegnetes Weihnadhsfeit 
Die Mennonitifhe Rundſchau. 


« 


Was iſt dir Weihnacht? 


Was it dir Weihnacht? — jo lab dich fragen 
im Bli auf den jtrahlenden Lichterbatm. 
Ein Sehnen nur nad) der Kindheit Tagen 
mit ihrem -jelig beglüdenden Traum 

bom Chriſtkind? Dder der Kinderlein Feit, 
an dem dich ihr jauchzendes Freuen beglüdt? 
Dder der Tag nur, an dem es fich jchickt, 

daß Gaben man fchentt und jchenfen jich läßt? 
Dder mit all jeinem Glänzen gar 

nur der Feſte ſchönſtes im ganzen Sahr, 

das von alters her in fröhlider Weiſe 

man feiert im trauten Yamilienfreije? 


Bas iſt dir Weihnacht? — mir iſt e8 das Feft 


der ewigen Gottestreite, 


das höher daS Herz mir ſchlagen läßt, 

deritber ich jauchzend mic freue, 

wie am Heiligen Abend im jelgen Entzüden 
ſich Rinderlein freuen mit leuchtenden Bliden . 


alfer der glänzenden -Serriilcitn.  . 


— 


die unter dem ſtrahlenden Baum ſich breiten — 
jo freut fich mein Serz, wenn am Kripplein ich ftehe, 
darin das göttliche Kind ich jehe, 

das gefommen, auch meine Sünde zu büßen 

und des SHimmelreihs Tür mir aufzujchließen. 


O jelige Freude, wer dich nicht Fennt 

am Weihnachtsabend, wie arm, wie Ieer 

— auch wenn der herrlichite Lichterbaum brennt 
und alles feſtlich geſchmücket wär — 

bliebe das Herz! — Doch der ärmlichſte Raum 
fann ohne Gaben und Lichterbaum 

bon Weihnahtsihimmer durdhflutet fein, 

zog's Chriitkind nur in das Herz hinein! 


Georg Holzhey. 





Das Kind von oben. 


Uns ift ein Kind geboren, ein 
Sohn ift uns gegeben, und die 
Herrſchaft liegt auf feiner Schul- 
ter- Jeſ. 9,5. 

Dies ſchlichte Sätlein fit die 
Antwort Gottes auf alles Fragen 
der Menjchheit nad) dem Emigen. 
Gott erhört es auf feine Weife. 


Nicht indem ein Erfinder eine 
mweltbeglitdende Entdeckung 


macht, od. ein Weiſer ein neues 
Denkſyſtem erſinnt, ſondern ind. 
ein Kind in einem Stall geboren 
wird. Dies Kind iſt Gottes Bot— 
ſchaft an den ſtolzen Menſchen 
und ſein letztes Wort an all ſein 
Denken. Während ein Menſchen— 
leben erſt in ſeiner Leiſtung ſei— 
nen Wert erhält, ſegnet dies 
Kind einen genzen Erdkreis al— 


lein ſchon dadurch, daß es gebo— 
ren, daß es Menſch wird. Seine 
Geburt war das größte Geſchenk 
an die Welt. Und daher der Ju— 
bel: Uns iſt ein Kind geboren — 
Das Kind von oben, in dem all 
die andern Kinder von unten ihre 
einzige Hoffnung haben! Ein 
Rind unjere Hilfe in einer Not, 
die von Männern nicht behoben 
werden fann, das ijt die erite un— 
ter den hundert Unbegreiflichfei- 
ten der Erlöfung. Und die Iekte 
twird jein die Tatfache, daß auf 
dieſes Kindes Schultern einmal 
die Weltherrichaft ruhen mird. 
Sn diefem Rind fteht all deine 
Kot ftill. Selig, wer das glauben 
fann! 


Vekanntmachung 
Programm 


für die Bibelkonferenz in Winni- 
peg, Man. am 27. 28. und 29. 
Dezember 1945. 

Thema der Konferenz: „Die 
drei großen Wehen in der End- 
zeit diejer Welt.” Offenb. 8, 13 
16, 21 und 19, 1—21. 

Unterthema: 

1. Das erite Wehe, Kap. 8, 13; 


9.389. 
grund.“ 
2. Die gelöiten Engel 
Euphrat (Rap. 13, 9, 21.) 
Der Engel in der Wolfe 
Rab. 10, 1—11. 
4. Die zwei Zeugen Rap. 11, 
1—14. 
5. Das Evangelium vom 
Reich in einer  untergehenden 
Welt. Rap. 11, 15—19. 
6. Das Weib mit der Sonne 


„Der aufgejhhloffene Ab- 


am 


befleidet. Rap, 12, 1—6. 

7. Der Kampf des Drachen mit 
dem Weibe und jeinem Samen. 
Kap 7 T— LE 

8. Die beiden Tiere Kap. 13. 

9. Die Geretteten der Endzeit 
Kap. 14. 

10. Die Sänger am gläfernen 
Meer. Rap. 15. 

11. Die jieben Engel mit den 
Bornesjchalen. Kap. 16, 1—21. 

122. Das Herabfommen des 
Königs aller Könige als Welten- 
richter. Kap. 19, 11—21. 


An den Abenden. 


An den Abenden joll die noch 
gegenwärtige Gnade den Beſu— 
ern verkündigt werden. Die 
Seit, ijt ernjt und wir wiſſen, daß 
viele ihre Sache mit Gott noch 
nicht geregelt haben. Es ijt um- 
jere ——— Aufgabe, dieſen 


mmer wieder die Botſchaft von 
rettenden Gnade zu bringen 


der 


Verſammlungen in der großen 
Banje. 


Sn der Pauſe zwiſchen Sr 
Nachmittag- und Abendverfamm- 
lungen werden Brüder mit den 
Anweſenden Zeugnisſtunden 
halten oder ſonſtwie erbauliche 
Anleitung geben, wie der Herr 
fie anleiten wird. 

Die Redner für die Borträge 
am Tage find"Br. A. 9. Unruh 
und 9. 9. Sanzen, für die Mben- 
de Br. 3. B. Toms. 

Möchte der Herr alle Brüder, 
die den Dienſt für diefe Tage 
übernommen haben, ausrüjten 
und innerlich vorbereiten für ih— 
re verantiwortungspolle Aufgabe. 


Brüder in 
Kot! 


Wir, Jakob Aröfers, Haben 
von Holland einen Brief befom- 
men bon unferer Schweiter Eli- 
fabeth Sanzen; früher wohnhaft 
in Turkeſtan. Hat fi einen Ser- 
man Sanzen geheiratet im Flücht⸗ 
ling3lager anno 1928. Wir ha- 
ben uns beitändig geichrieben bis 
1940. Mio 5 Sabre haben mir 
nicht don ihnen gehört, Sekt 
folgt der Brief. — 

Es ſind 5 ſchreckliche Jahre ge- 
weſen. Wir ſind alle am Leben 
geblieben. Ich habe oft an Euch 
gedacht, ſind Eure Jungens auch 
Soldat geworden. (Ja, unſere 
Söhne ſind beide C. O.'s gewe— 
ſen und leben beide.) Sm vorigen 
Jahr im September hatten wir 
den erften Anfall auf Arnhem, 
da haben wir anaftoolle Tage 
durchlebt, es ift nicht zu beichrei- 
ben, doch ich nehme an, Ihr habt 
e3 in Euren "Zeitungen auch gele- 
fe, aber wenn man mitten drin 
geweſen ijt, weiß man erit mas 
Krieg ift, Wir waren noch vier 


Tage in unjerem Haus, fchliefen 
angefleidet, abwechſelnd, während 
eine Straße weiter d. Krieg wü— 
tete, und Häuſer und große Rir- 
chen in Brand ftanden, im Zim- 
mer war e3 hell vom Licht der 
Flammen, die Straßen. waren 
voll von flüchtenden Menſchen, je- 
der wollte doch noch jeine Habe 
retten, und mit Schubfarren und 
Kinderwagen, beladen. mit Betten, 
Kleidern und Rindern, zog es 
Tag und Nacht durd die Stra- 
Ben. Sch fing au) an zu baden 
und dachte, wenn mit einmal An— 
jage fommt, bim ich fertig. Wir 
hofften ‚aber immer, daß es doch 
bald überwunden würde fein, u. 
dann brauchten wir nicht weg. 
Aber, aber, Arnhem murde . ein 
zweites Stalingrad. und ift voll- 
fommen ruiniert: Much an unfere 
Straße fam Anjage, in 4 Stun- 


den das Haus zu nen. Glück 
"Tichertveile faın ı Freund 
bon uns und bot an, und zu 
helfen, fo zogen mir dann mit 


einem Schubfarren- mehr nad) der 


anderen Seite der Stadt; dort 
ichliefen wir 4 Nächte in einem 
Keller mit noch 3 paar Leute. 


Aber auch von dort mußten mir 
weg, Wir gingen dann 6 Filome- 
ter zu. Fuß zu Defannten. Die 
nahmen uns auf, hatten das 
Haus Schon voll, und abends ka— 
men noch deutiche Soldaten dazu. 
Der Weg nad) Velp war, jo Ian- 


ae mie er war, dicht voll ziehen-« 


den Menichen und z3wiſchendurch 
fchnellten noch immer die Kriegs— 
autos hin und, her mit viel Mili— 
tär, von oben ftrömender Wegen 
mit Sagel. Sn der Luft fortmäh- 
rendes Schießen und nattern 
aus den Fluazeugen; es war ala 
folfte die Melt verdehen. Tod— 
mide bon Angſt und Schrecken 
und den GStrabazen famen wir 
an. Sn all dem Wirrwar iind 4 
Rinder geboren auf offener ‚Stra- 
Be unter den Ziehenden- Hier wa— 
ren wir 10 Tage und hörten und 
iahen den Streit um , Arnhem, 
dann hieß es augh bier weh, in 3 
Tagen. Uns wurde eine Richtung 
angeaeben. aber wir itanden rat- 
lo8 da. Mein Mann hatte eine 
Herzbeklemmung befommen bon 
der Anstrengung, an Gehen war 
fomit nicht zu denfen, und Fahr- 


aelegenheit gab es nicht mehr. 
Kur Schwerfranfe wurden mit: 
Rotekreuzwagen kurze Streden 
transvortiert. Am letzten Tage 
kam eine Lehrerin, eine gute 
Freundin von uns und ſagte: 


„sch hatte feine Ruhe mehr. zu— 
haufe, ich Fonnte von uns fehen 
wie Arnhem in Brand ſteht -umd 
dachte, wie müſſen die Leutchen 
ausſchauen nach Hilfe! Nım habe 
ih ihon 2 Taae nah Euch ae- 
ſucht und will Sie nah Dötin— 
ſchen, 30 Kilometer von Arnhem 
holen. Morgen kommt ein Aufo 
Sie abholen und ich nehme Sa— 


(Schluß auf Seite 5.) 


Nachrichten: 


—Zur Gener. Konf. der M. 
Br. Gem. am 24—29 Nov. in 
Dinuba, Eal. hatten ſich 355 De- 
lfegaten von U.S.N. und Kanada 
eingefunden. Die Konf. hat 17, 


' 861 Glieder, wovon 8,754 in Ka— 


nada zählen und 9,107 in den 


Ber. Staaten. Das Totalbudget 
betrug im laufenden Sahre 


$567,897.00, wovon circa $200, 
000 für äußere Miffion beitimmt 
iind. Sie hat Miffionsfelder in 
Afrifa, Indien, China, Südame- 
rifa, und unter den Indianern 
und Ruſſen in Nordamerika. Auch 
Semeindebau, Erziehung, Bil- 
dung, Hilfswerk, Sugendarbeit, 
Publifationen u. a. Fragen wur- 
den behandelt. 

— Zum Fejtionntage am 25. 
Nov. waren jo bei 4000- Befucher 
erjchienen. In 1948 fol die Kon- 
ferenz in Mountain Lade, Min⸗ 
neſota, ſtattfinden. 

—In Snowflake, Man., wur— 
de John's Funk's Truck von ei- 
nem andern angefahren und 
Funk wurde getötet.. 

— Bei St. Anne, Man. iſt U. 
Bergmann’3 Sohn Heinrich ver— 
unglüdt. Seine Sagdflinte ging 
unerwartet los und ſchoß ihm 
dur die Hand. 

— Am 11. Nov. feierte die Mil- 
ion unter den Commande Indi— 
anern in Oklahoma ihr 50-jähri- 
ges Jubiläum. Diefe Station 
bei Indiahoma wurde von der 
M. Br. Gem. gegründet und hat 
in diefen Jahren 400 Glieder un- 
ter Merifanern und Indianern 
gewonnen. 

— Im Buchdruck stehen die 
Ber. Staaten wohl an der Spike, 
was mechanische Einrichtung der 
Drufereien betrifft, aber in der 
fünftlfhen' Vollendung der Drud- 
werkenüſſen fie Deutichland den 
eriten?‘ Pla überlaffen. In 
Deutichland gibt man dem Druf- 
fer mehr Zeit, ſich bedächtig und 
forgfam auf die Schönheit des 
Satfpiegel3, auf die haarfeinften 
Unterfchiede im "Spationieren und 
auf die jorgfältige Auswahl von 
Snitialen und dal⸗ Zu konzentrie⸗ 
ren. 

— Mas iſt für den Frieden am 


F —— Europa muf wieder 


fücheln Feriten. 

— Nichts ift nußlofer und auch 
diimmer; al3 nad) der Befiegung 
des Feindes ihm immer noch da3 
Meier an die Kehle zu fegen und 
ihm damit die Erklärung abzu- 
ringen, daß alles Unrecht auf 
fein Konto zu fchreiben ſei. Eine 
jolhe Erklärung ijt Söllig zweck— 
los; zwecklos für den, der gewon— 
nen. hat — da er doch einer Er- 
flärung feinen Wert beimejjen 
fann, ‘die er fih mit Gewalt er- 
troßt hat —, zwecklos für den, 
der ber! „bat, mweil.er weiß, . 


Sorten z auf Seite 8.) 


Seite 2. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, 


den 19. Dezember 1945. 
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Editorielles: — 
Weihnacht daheim! 

















Das große Weihnahtsgejhent in vielen Häufern iſt heute die 
Heimkehr des Sohnes, des Vaters oder des Mannes aus dem Dien- 
ite, von Ueberfee, aus der Gefangenfchaft, und jtimmt taujende Fa- 
milien dankbar und froh. In der „Abendichule“ erzählt ein Rev. M. 
Frommel wie folgt: 

„Sc habe einmal eine mächtige Weihnadhtspredigt gehört, die 
mich tief ergriffen umd mic) lebendig belehrt Hat, was Weihnachts⸗ 
freude heißt. Der Prediger war ein zwölfjähriges Mägdlein, das ich 
vier Monate in meinem Haufe hatte. Sie war aus fernem Lande 
drunten am Meere zu uns gefommen, um Genejung zu juchen. Sie 
war wie's Kind im Haufe und freute ji) von Sonntag zu Sonntag 
auf die jchönen Gottesdienjte im Haufe des HErrn. Aber al num 
da3 Weihnachtsfeſt herannahte, jo regte ſich das Heimweh, und auf 
den Chrijtabend wäre fie herzlich gern daheim gewejen. Aber wie 
follte das werden? Allein fonnte das Mägdlein die weite Reiſe 
durch ſo fremdes Land und unter ſo vielen Reiſenden nicht machen, 
und ich konnte ſie nicht begleiten. Da kam plötzlich ein Telegramm 
aus der Heimat, es ſei ein Bote bereits abgereiſt, der ſie abholen und 
nad) Saufe geleiten ſolle. Kaum hatte das Kind dieſe Botſchaft gehört 
ſo brach ihre Freude hervor, fie fang und fprang, jie jauchzte und 
lachte und war halb außer jic) vor Freude. Denn fie hatte Botſchaft 
empfangen vom Vaterhaus, fie hatte geglaubt und wußte gewiß, der 
Bote fam, und in zwei Tagen Schnellzug lag fie in den Armen der 
Eltern und Geſchwiſter. Als ich fie fragte: „Wird dir die lange Falte 
Keife nicht beſchwerlich fallen?“ jagte fie mit ftrahlendem Auge: „O 
gar nicht.“ „Was wirft du denn unterwegs denfen?“ „OD. jegt bin 
ich bald daheim!" „Wer ift denn daheim?“ „Vater, Mutter Bruder 
und Schwejterhen.“ „Wie wird's denn daheim jein?“ „OD, da fom- 
me ich gerade auf den Chriftabend an, da brennt der helle Chriſt— 
baum.“ „Und was liegt darunter?“ „Die Gefchente“ „Und was 
it dir's liebſte?“ „Nun, daß ich daheim bin.“ 

Auch uns, meine Freunde, ift heute ein Telegramm vom Him- 
mel gebracht, das lautet: „Siehe, ich verfündige euch große Freu- 
de, die allem Volke widerfahren wird, denn euch iſt heute der Heiland 
geboren.“ Euer Bater wußte, daß ihr den Heimweg weder finden 
noch machen konntet, aber der Bote ift ſchon abgereift aus dem Him- 


mel, der euch nah) Hauſe bringen fol. ES iſt fein eingeborener - 


Sohn, den er geſandt hat, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren werden, fondern das einige Zeben haben. 

Wenn du dem Telegramm ſo kindlich glauben molltejt, wie 
jenes Mägpdlein, du würdeſt auch fingen und jpringen und würdeſt 
denken: jett geht's in die ewige Heimat, und das Leben führt dahin 
wie ein Schnellzug. Und wenn dir die Lebensreiſe durch die Falte 
Melt Iange werden wollte unter manderlei Unannehmlichfeiten und 
Bejchwerden, jo: würdeſt du denken: DO, es iſt bald überjtanden! Und 
fo du glauben würdeſt, jo wüßteſt du gewiß: Droben ilt der Vater, 
der auf mic) wartet; droben ijt Chrijtus, der Baum des Lebens, der 
fo helle jtrahlt von ewigem Licht und jo alänzend prangt von den 
herrlichſten Gefchenfen; und es warten auf mich die Brüder umd 
Schweſtern alle, die Kinder Gottes, die im Glauben heimgegangen 
find. Da foll ewige Weihnadt fein. Selig find, die Heimmeh haben, 
denn fie follen nah) Haufe Fommen.“ 





fließen- 

6. Was ich euch jage, iſt Die 
Wahrheit, ih lüge nidt.. Mein 
Leben lang werde ich dieje Wege 
vor mir jehben, und am Ende wer- 
de ich in daS große Zelt eingehen, 
und für immer bei dem großen 
Hirten fein. 


Der 25. Pſalm in der 
Seicheniprache der 
Indianer. 

1- Der große Vater im Him- 


mel iſt mein Hirte. Sch gehöre 
ihm an, und meiter brauche, ich 


. nahmen Flein, 


nichts. 

2. Er wirft mir ein Seil zu, 
und das Seil heißt Liebe und an 
dem Seil, führt er mich dahin, 
wo das Gras grün und das Waſ— 
fer frifch ift, und ich effe und trin- 


fe und lege mich zufrieden zur 
Ruhe nieder, 
3. Manchmal iſt mein Herz 


ſchwach, und ich verjinfe; aber er 
richtet mich wieder auf und brinat 
mih auf den rechten Weg. Sein 
Name ift „Wundervoll.“ 

4. Eines Tages — es mag 
baldy fein, es mag lange währen 
— wird er mich in ein einfames 
Tal führen. € iſt finiter, aber 
ich fürchte mich nicht: denn dort 
wird mein Sirte mir entgegen 
formen, und der Hunger mei- 
nes Serzens wird für immer ge- 
ftilft werden. Manchmal mird 
da3 Seil zur Peitiche, aber im- 
mer wieder aibt er mir einen 
Stab, an den ich mich Tehnen 
kann. 

5. Er bereitet mir einen Tiſch 
mit Speiſen aller Art. Er legt 
mir die Hände auf“s Haupt, und 
meine Müdigfeit vergeht. Er 
Killt meinen Becher zum Ueber— 


Eingefandt von 
G. Enn3, 
Reedley, Calif. 


An unjer Mennoniten» 
Volk in Man., Kanada. 


Große Aufaaben bat unter lie— 
bes Rolf oft erhalten und aud 
viele erfüllt Manch ein Bedürf- 
tiger ift gefleidet worden, mand 
einem Sinfenden ilt ein Rotjeil 
zugeworfen, manch einem SHung- 
rigen tt Brot zugeteilt worden. 
Dft hat ein Tiebes Wort, ein Hän— 
dedrud, eine Mitleidsträne getrö- 
itet, geitärft, getragen, ermutigt. 
Saben mir, nicht irgend wer, nein 
wir, alles getan, was wir fonnten 
was wir durften, m. wir jollten? 
Ich nit, ei Du? 

Gott iſt ung, die wir früher u. 
päter nach Kanada, nad) Ameri- 


fa auswandern durften, jehr 
anädig geivefen. Ach, wie viel 
Not, Angit, Bein find wir da- 


durh aus dem Wege gegangen. 
Ein Zeitungsartifel berichtet, wie 
es im April Monat diefes Jahres 
in Danzig zuging, als die Rufen 


- mwerden Ffönnen und über 


| Willit du kommen? i 


Dein Kripplein lab mid 
werden, 

Du Tiebites Sejulein! 

Komm, werd’ in mir gebo- 
ren . 

Und ziehe bei mir ein. 


Ruh’ tief in meiner Seele 
Mit deiner Liebesglut. 

Sei meines Lebens Sonne, 
Mein beites, höchites Gut. 


Mein Ehrijtfind, willſt du 
fommen? 

Mah mid in Andadit jtil. 

Bereite jelbit die Geele, 

Die dih empfangen till. 


E. Charlotte Leid). 
— —— 


dieſe Stadt einnahmen, Schreck— 
lich iſt zu wenig zu ſagen. Und 
wir, die wir hier ſind, ſitzen ſo 
ruhig, jo ſicher. Ach wie viel iſt 
es mir wert! Tag und Nacht dan- 
fe ich Gott dafür. Saben wir un- 
ſern Dant richtig ausgeführt, 
Sott gegenüber und Menſchen ge- 
genüber? Gewiß, Gott find wir 
alfe recht herzlich dankbar —aber 
jemand hat ums viele, die ohne 
Mittel waren. herübergebradt. 
Und nun haben viele von Herzen 
gern die Reiſeſchuld bezahlt, vie— 
Ie haben es mit Tränen, mit viel 
Sorg’ und Müh, fertig gebradt; 
u. ich weiß, viele jeufzen, „könn— 
te ich es auch, aber ich weiß nicht 
wie“. Da wollen wir alle helfen, 
wer? alle! Caren werden gekauft, 
prunkvolle Säufer werden für 
bar aufgebaut. Die Einrichtun— 
gen werden größer, modernef ge- 
macht. Man ſieht es man ſpricht 
davon. Sier Freunde, die feinite, 
modernite Reklame: „Die Men- 
noniten jind abſolut aufrichtig, 
ihr Kredit it groß, ihr Name 
rein! Vor „vielen, vor etlichen, 
vor*eintgen Sahren holte man fie 
herüber; und ſie haben alfes be- 
zahlt.” " 

Sorch ber, dein Nachbar, deine 
Nachbarin jind wirklich arm, Ein- 
oder überhaupt 
feine, und er oder ſie hat noch 
Reifefhuld — millit du da nicht 
helfen. Eine Mutter, mit* der ich 
ſprach, weinte und fante — „Ih 
weiß von der Schuld, mich quälts 
immer, ich bete, aber wo, wo foll 
ich die Mittel hernehmen“. Willſt 
du da helfen? 

Noch ein Wort an die, die kön— 
nen uns nicht wollen. Wie mwillit 
Hu das verantivorten. Werde Fein 
Winkel-Advokat und verſteck dich 
hinter Geſetz oder ſonſt etwas. 
Der Makel liegt auf deinem Na— 
men. Iſt ein Flecken auf deinem 
Kleid, ſo reinigſt du es; tu es 
mit deinem Namen — halte den 
rein! 

Sendet alle Zahlungen, Bei- 
träge, Spenden, Anleihen jo bald 
wie möglich an den Kaffierer des 
Manitoba Komitees: 

Kohn H. Unruh, Bor 613° 
RR. 1, Winnipeg, North Kildo— 
nan, Man. 

Sm Namen des 
Emigranten-Romitees 

Korn. H. Neufeld, 
Winkler, Man. 
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Manitoba 


Protokoll. 


bez, Alten- und Invalidenheim. 
(Schluß.) 
Zu Punkt 10 der Tagesordnung. 
(Werbearbeit.) 


Eine von Br. J. Schulz aufge— 
worfene Frage, ob Sugend- und 
Srauenvereine als Mitglied in 
den Verein aufgenommen werden 
fönnen, wird bon der Berfamm- 
lung dahin entihhieden, daß ſie 
bei Entridtung der Eintrittöge- 
bühr von $50.00 aufgenommen 
eine 
Stimme verfügen. 

Alsdann Ihlägt Br. J. Schuß 
vor, dab in den Diſtrikten, die 
nicht in der Verwaltung vertreten 
iind Vertrauensmänner ernannt 
werden, die mit der Verwaltung 
im Kontakt Stehen und die Ssnteref- 
fen de Verein und der Anſtalt 
an Ort und Stelle vertreten. 


Auf Antrag von Br. BP. Wil- 
Im3 wird die Verwaltung mit die- 
fer Aufgabe betraut. 

9. 3. Willms ſchlägt vor, daB 
in der in Ausfiht genommen Re- 
folution einen Appell an alle Ge— 
meinden zu richten, daS Werf tat- 
fräftig zu unterjtügen. Diejer 
Antrag wird von der Verſamm— 
Iung einjtimmig angenommen. 


Zu Punkt 11 Tagesordnung. 
(Laufende Fragen.) 


Die Berjammlung beſchließt, 
daß das Geſchäftsjahr mit dem 
1. Sanuar eines jeden Sahres 
beginnen joll. Die Mitgliedsbei- 
träge find bis zum 1. Mai eines 
jeden Sahres zu entrichten, an- 
dernfallis die Mitglieder ihr 
Stimmredt verlieren, bi$ der 
Beitrag bezahlt worden ift. Die 
Feltlegung des Datums für die 
Sahresverjammlung wird der 
Verwaltung überlajjen. 

Die von den Brüdern 3. Sie- 
mens und P. Heinrichs verfaßte 
Rejolution wird von der Ver— 
jammlung einjtimmig angenom- 
men. Der Wortlauf derjelben ift 
wie folgt: 

Der neugegründete Wohltätig- 
keitsverein jtellt auf jeiner Grün- 
derverjammlung folgende Tatſa 
chen, die aus den Berichten der 
Sionitiativgruppe klar in Erſchei— 
nung treten, feit: 

a) dab die Gelegenheit für den 
Ankauf des Anweſens 107 Ader 
Zand mit großartigen Gebäuden 
der mennonitifhen Gemeinjhaft 
von Gott, dem Lenker aller Ge- 
ichiefe des Einzelnen wie aud) gan- 
zer Gemeinfhaften gegeben wor- 
den iſt. 

b) dab die Snitiativgruppe im 
Einverftändnis mit der Schöntvie- 
fer Gemeinde gottgewollt handel- 
te, indem daß fie das betreffende 
Anwefen für die mennonitijche 
Gemeinſchaft käuflich erwarb. 

Die Gründerverſammlung 
fühlt, daß ſie nächſt Gott der Ini— 
tiativgruppe für raſches und ent- 
fchiedenes Handeln zu großem 
Dank verpflichtet ift und bringt 
folden Dank hiermit zum Wuß- 


druck. Die Gründerverſammlung 


wünſcht, daß alle mennonitifchen 
Semeinden ji Hinter dieſes 
Werf der Wohltätigfeit ſtellen 
und dasfelbe unterſtützen möchten. 


Zu Bunft 12 der Tagesordnung. 


Nach Verſingen eines Liedes 
wird die Verfammlung von Aelt. 
D. Löwen durch Gebet und eini- 
gen Schlußbemerfungen, denen er 
Apoſtelgeſchichte 11, 27—30 zu 
Grund legt, zum Abſchluß ge- 
bradt. Er weift darauf hin, daß 
in dem verlejenen Abſchnitte bei 
Momente bejonder3 wichtig und 
beherzigenöäwert jind. Erjtens 
unter den Süngern beihloß ein 
jeglider zu geben und zweitens, 
nad Vermögen zu geben. Wenn 
wir diejes auf unfer Werf anmwen- 
den, indem ein jeder ſoviel gibt 
al3 er fann, dann werden wir 
viel Spenden erhalten und die 
Schwierigfeiten Tönnen leicht 
überwunden werden. Nach Ver— 
mögen bedeutet nicht, diejenigen 
die für die Sache jammeln, mit 
etlichen Dollar abzufpeifen, um 
fie [08 zu werden, fondern e3 
beißt opfern. Die Gemeinde zu 
Antiohien handelte einmütig und 
freigebig. Laßt uns ihrem Bei- 
ipiele folgen und wir werden un- 
fern Mlten und Aranfen ein 
Heim bieten, in dem fie ſich wohl— 
fühlen werden. 

Vorfitender: D. Abrahams. 

Schriftführer: H. 3. Willms. 

(Ende.) 


Der dritte November 


war ein wichtiger Tag für un- 
jere Gemeinjchaft;. denn es fand 
die Gründerverſammlung in der 
Schönwiejer Kirche zu Winnipeg 
Statt, wo ein Wohltätigkeitsverein 
ins Leben gerufen wurde Ein 
Advokat hat ihm einen fchönen 
Namen beigelegt: „A Mennonite 
friendly jociety”, der neuen An— 
ftalt mit dem Namen „Heim für 
Mte und Kranke — „Bethania” 
— der Ort, wo Sefus gerne 
weilte. Ein Ruheort für -unfere 
Mirdegewordenen und Kranken! 

Aelt. J. H. Enns hatte zum 
Tert feiner Einleitung die Ge- 
Ichichte dom Gichtbrüchigen. Es 
wurde uns jo anichaulich vor die 
Seele geführt, wie Tiebende 
Freunde ihre Freunde zu Sefu, 
dem Selfer, bradten, auf Glau— 
ben bin, daß er helfen werde. 
Und er half an Leib und Seele. 
So jollten auch wir al Freunde 
unserer Alten und Kranken tätig 
fein. „Wir fönnen fo wenig”, it 
oftmal® unfere Mage, aber wir 
müſſen auf Gottes Wort bauen, 
das da ſagt: „Sollte dem Herrn 
etwas unmöglich fein?” Er bat 
fih in ſolchen Angelegenheiten 
wunderbar erwieſen; das hat die 
Geſchichte mancher Anſtalten ge— 
lehrt, aber eine Bedingung unfe- 
rerſeits ift dabei: Beten follen 
wir, denen es Herzensſache tit, u. 
— arbeiten. Doch der Segen 
fommt von oben. — 
Mir war es wichtig, daß auch 
den Jugend- und Frauenvereinen 
und anderen Organiſationen, als 
Ganzes, das Recht eingeräumt 
worden iſt, Mitglied zu werden, 
wenn fie 50 Dol. einzahlen, und 
fie haben dann auch Stimmredt. 
Es haben fih ſchon Sugend- und 
Frauenbereine gemeldet. 


Und unfere Frauenvereine von 
überall, die fo viel Spenden dem 
Invalidenheim in Steinbach ge 
fandt haben, finden hier Gelegen- 
beit fortzufahren, unferem Bolfe, 


unjeren Glaubensgefchiitern - zu 
dienen- 
Schöne Verſe, die von Welt. 


3: P Klaſſen, Vancouver, ber- 


Dr. 3. 3. Neufeld 
- Arzt und Chirurg 
Dffice: 95 069 
Refidenz: 34 222 
Empfangzitunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 
612 Boyd Bidg, Winnipeg 


Telefon: 








Gelder zu verleihen 


auf Häufer, Farmen, Maſchinen. 
Autos und Truds. 


G. P. Friefen 
362 Main St., Winnipeg 









I; 






Su verkaufen 
Cäge- u. Hobelfpäne u. „Slabs“ 
bei: 3. Dyd, 805 Mcefan Abe., 
N. Kildonan — Phone 503659 
et nme tn 





David Frieſen 


Bedienung in Teſtamenten, Be— 
ſitztiteln u.f.im. 


Office: 201 Currij Bldg., Portage 
Abe. Winnibeg (gegenüber der 
Poſt Office). 


Dffice Telephone 92606 
Refidence 633, Ingerſoll St. 





©. Huebert Lid. 


a 


Baus und Brennmaterial 


5 Point Douglas Ave. 
South of Higgins Ave. Subway by Louis Bridge, 


Winnipeg, Man. 


Phone 97 159 
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Mittwoch, den 19. Dezember 1945. 


faßt waren, wurden gefungen. 
Hell. _D Löwen führte zum 
Schluß die Verſe 27 — 28 aus 
Apoftelgefhichte 11 an. Er beton- 
te befonder83 Vers 29: „Aber un- 
ter den Süngern beidloß ein 
jeglicher, nad; dem er vermochte, 
zu fenden eine Sandreihung den 
Brüdern.“ Er wies beſonders auf 
die Worte: „jeglicher beſchloß“ 
bin. Gott wird auch in diefer Zeit 
durch feinen Geiſt jo mandes 
Herz mahnen zu geben, nad) dem 
e3 vermag. Und dann fügte er 
hinzu: „Möchte auch in Zukunft 
feiner Zanf in die Arbeit hinein 
bringen, jondern möchte es auch 
weiter jo in Ruhe u. Frieden ge— 
arbeitet werden, mie eg in der 
heutigen Verſammlung gefchah.” 

Möhte Gottes Nuge mit 
Wohlgefallen auf diefem Werfe 
ruhen! 


Unſer Hilfswerk. 


Wir hatten ung vorgenommen, 
an diefem Tage auch in. die Räu— 
me, wo. unjere HilfSarbeit getan 
wird, hineinzufchauen, . und es 
Iohnt fi. Treuer, jelbitlofer 
Dienſt wird hier im Namen Got- 
tes getan! 

Bor uns betreten Männer, mit 
Bafeten beladen, den Raum. 
„Siehjt?” frat ein Mann, „die- 
jes ift die richtige Tür.“ Auch wir 
famen nicht mit leeren Händen. 

„So geht es hier tagaus tag— 
ein” jagen uns die Schweſtern⸗ 


„sm Monat Dftober allein find 


Leiden Sie 


Nervosk 


aus» 
N 


Verd 





Zögern Sie nicht! Seien Sie weiset 
Nehmen Sie das zeiterprobte Forni’s 
Alpenkräuter. Nehr als ein Abführ 
miitel — eıne Magentätigkeit anre 
gende Medizin — hergestellt aus 18 
medizinischen Wurzeln, Kräutern und 
Pflanzen. Lringt träge Därme zum 
Arbeiten. Hilft verhärteten Abf: 
auszuscheiden — treibt Gase und Bl& 
hungen, hervorgerufen durch Hartles 
bigkeit, aus—gibt dem Magen d 
angenehme Gefühl von Komfort un 
Wärme, Vorsicht: Nur zu gebraucheg 
wie angewiesen, 

Besorgen Sie sich Alpenkräuter in Ihres 
Nachbarschaft oder senden Sie für unser 
infü ssangebot und erhalten Sie 








60c Wert--Pro- 
beflaschen von 
ENT — anti- 
inderung von 
gischen Schmer- 
chmerzen, stei- 
skeln, Verstau- 


ehungen und V E 








FORNTS N& 0 — alkalisch — Undert 
gewisse vorübergehende Magenstörungen 
wie Sodbrennen und Verdauungsstörun« 
gen, hervorgerufen durch ein Uebermass 
en Säure, 
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ortofrei eine regwläre $1.00 If 


Flasche Alpenkräuter und l 











| O Einliegend $1.00, Senden Sie mir 
— 

| —M )e Wert—je eine Pro« 
bef!= Heil-Oel und Magolo, 

| D per N ⁊ OD: 

| Iıch en). 

| Name ERFREUT. } 
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Den: C 178-28D 
2501 Washingtan Blvd., Chicago 12,0, ; 
L3s Stanley St., Winnipeg, Man.. Cam. 
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26,000 Pfund Kleider hereinge— 


kommen.“ Iſt das nicht eine 
Freude zu hören? 
„Brüder in Not” — bier die 


Gaben. Wollen immer wieder un- 
fere Schränfe ımd Schubladen 
durchſuchen, es wird mancdherlei 
geblieben fein, das wir noch ent- 
behren fönnen. Denen drüben 
heißt es für die nächſten 6 Mona- 
teXeben oder Tod ! — durd 
Sunger und Kälte. So berichtete 
ung Prof P. C. Hübert, der Vor— 
fitende des MEE vorige, Woche 
in Winfler- 

Rir find im Innerraum. 
Freundlich nehmen uns die 
Schweſtern Melita Dif und Mar- 
aret Fröſe in Empfang. Sie zei- 
aen un3 alles gerne und erflären. 
Doch was fehe ich dort in der Mit- 
te? Um ein Tiichlein ımd Raften, 
bi3 oben angefüllt, fiten im 
Kreis mohl 10 Sungen von 10 
bis 12 Sahren, Schuhe in den 
Händen. Du Tiebe Zeit, find das 
alles Schufterfungen? Haben die 
bier noh eine Schufterei? Doch 
bald ift mir alles Har. Es iſt 
Sonnabend, und da find „die wil- 
ligen Helfer” aus den Sonntags- 
fchulen bierhergefommen zu bel- 
fen. Es werden die Schuhe in al- 
len Farben: ſchwarz, braun, 
weiß, eifrig aebutt ımd alänzend 
aemacht, daß fie, wie neu aus der 
Sabrif. wieder in andere Kiſten 
berbadt werden — verſandtbe⸗ 
reit find. Und die Sungens fehen 
dabei durchaus nicht verdrießlich 
aus, fie tun es mit Zuit- 

Meiter führt man mich an lan— 
gen Tiſchen vorbei, wo die ferti- 
gen Sachen geordnet, fofort auf- 
geitabelt Yiegen, wie auf einer 
Ausftellung. Sier ein Pafet grau— 
er Flanellunterröcke. ſchön ge- 
näht, ja mit allerlei Stichen ver- 
ziert am Hals- und Armaus- 
fchnitt. Behäfelt. — „So etwas 
nehmen wir jehr aern” jagt man 
mir, „die Regieruma fieht es auch 
Yieber, wenn die Sachen fertig 
find, als dab Stücke Stoff nad 
dem Ausland geſchickt werden. 
Daran möchten wir denfen u. fo 
viel wie möglich fertig machen. 

Viele Biindel Babywäſche. So 
ſchön genähte und geitrictte Jäck- 
chen! Wie wird ſich manches Mut- 
terherz darüber freuen, ihr Flei- 
nes Rindlein fo ſchön warın ein- 
zuhüllen. Mandes Gebet ımd 
frommer Wunſch aeht mit den 
Saden mit. 

Eins war den Schweſtern ſehr 
erfreulih und fie teilten _e3 mir 
mit. Eine Gruppe englijcher 
Mädchen, darunter auch etliche 
mennonitifche, die fleißig ſchöne 
Sachen ſtrickten, hatten hier auch 
ſo ein Paket, 10 kleine Sweater 
gebracht, ſo hübſch mit Blumen 
nach Muſtern ausgenäht. Sahen 
fo nett und niedlich aus. Die men- 
nonitiihen Mädchen haben aute 
Merbearbeit getan, indem fie die 
Srubpe auf das mennonitiſche 
Silfswerf aufmerfjam machten. 
Danke, Mädchen! 

Wieviel Decken! Auch  jelbit- 
verfertigte Tleinere für Kinder, 
nicht To ſchwere und doch warme. 
Schön gemufterte Flickdecken. Viel 
haben unjere Frauen und Mäd- 
chen jchon aearbeitet. Hört man 
fhon auf? O nein: „Vorige Wo- 
che,” fo ſagte man mir, kamen 10 
Frauen von La Salle herein, um 
fliefen und nähen zu helfen, und 
waren d. ganzen Tag hier, Much 
von anderen Orten famen, mir 
find die Namen entfallen. 

Sier hinter dem Tiſch ſitzen 3 
Mädchen — Sonntagsſchülerin— 
nen. Vor ihnen jteht eine Dofe 
mit Knöpfchen u. Bändchen, und 
wo an den Sächelchen was fehlt, 
da wird bollendet, Knöpfe ange- 
naht und Bändchen eingezogen 
an Jäckchen und Höschen. Fertig 
muß jedes Ding fein. „Back them, 
like the Mennonites do.” — So 
hatte ein Beamter vom Regie— 
runashilfswerf zu feinen Ange— 
ſtellten geſagt, erzählte Prediger 
MR. Sübert, und das ärgerte uns 
nit.” „Sind das nicht unsere 








Biel gold’ne Sterne pran— 
" gen 
Am blauen Simmelszelt; 
Doch Heut’ ijt aufgegangen 
Der Stern des Heils der 
Welt. 


Die Ruh’ der Nächte ſenkte 
Aufs milde Herz ji jacht, 
Doch Himmelsfrieden jchenf- 
te 
Nur eine heil’ge Nadt. 


Manch' Kind, der Eltern 
MWonne, 


Sonnenftrahlen?” jagte ih zu 


den Mädchen, die freundlich 
dreinſchauten. 

Für viele iſt hier noch Arbeit, 
daher möchten ſich immer mehr 
einfinden für dieſe Arbeit. Mir 
kommt's viel vor, was die oben 
genannten Schweſtern hier fun. 
Da ftehen noch Doſen u. Bündel, 
die durchgejehen, gewogen und 
fortiert werden müſſen. Sch jehe 
Pelze. Ein guter Känguruhpelz, 
ein blüjchbezogener Fuchspelz. 
Sa, wirklich, große, wertvolle Sa- 
chen bringt man bier zujammen, 
Männer- und Rrnabenanzüge- 

Nun, man ann nicht alles in 
furzer Zeit jehen, aber es ging 
mir fo, wie Prof. P. Siebert jag- 
te: „Einer der Pireftoren hatte 
einmal gefaat: „Sit die Summe 
nicht zu groß, die wir bon unfe- 
rer Gemeinſchaft ertvarten?” Und 
da hatte Br. Orie Müller geant- 
wortet: „Unjere Gemeinjchaft hat 
uns nie im Stich aelajjen!” Das 
war Zuberjicht. Und die befam 
ich in diefen Räumen aud. Möd- 
te Gott uns‘ diefe Bereitwilligkeit 
in diefer Zeit mehr ımd mehr 
fchenfen und erhalten. 

Doh wir wollen nit zu lan— 
ge Zeit beanipruchen, denn die 
Arbeiter dürfen nicht ruhen, und 
wir verabichieden uns mit dem 
Gedanken: „Wir draußen dürfen 
ruhig mehr jammeln und geben, 
es wird dort gut bejorgt, möchte 
es nur erſt tüchtig in Fluß fom- 
men,damit es über’3 Wajjer fah- 
re.” 

Wir treffen noch den SHilfsar- 
beiter Menno Klaſſen. Auch er 
zeigt uns bereitwillig jeine Ab— 
teilung. Es geht mit dem Fahr- 
ſtuhl wohl drei Stocwerfe hin- 
auf. Hier jtehen die Doſen mit 
dem eingefochten Fleiſch, Gemü— 
fe und Obſt. Sede Doſe joll gut 
in eine Lattenkiſte gepadt wer— 
den.Eine zeitraubende Arbeit, die 
viel Sorafalt erfordert. Auch hier 
ſteht e8 hoch voll aufgeitapelt,. Es 
wird noch mehr freiwillige Silfe 
fehlen. Wo iſt fie? Ich hoffe, Tie 
mird fich finden. 

Das iſt ein eines Bild von 
dem Großen, da3 hier getan 
wird. 

Für dieſe beiden großen Un— 
ternehmungen ſollte es auch in 
unſerem Herzen heißen, wie es 
in Matthäus 23, WB aeichrieben 
jteht: Dieſes follte man tum und 
jenes nicht Yaffen, damit folgen- 
de Verſe auch in ımferem Serzen 
einen Widerhall finden: 


Meberjträömendes Les 


ben. 

Hat die Liebe Gottes dein Hera 
erfülft, 

So iſt fie ein Born, der immer 
quillt, 

Der nicht anders kann, als geben 
— geben 

Das unaufhörlich ſprudelnde Le— 
ben. 

Der Wanderer, der dürftend nie- 
derſinkt, 


Verſchmachtend am Wege — er 
trinkt und trinkt; 


Weihnaäacht. 


(Bon H. Hugendubel.) 


Mennonitiſche Aundihau 








Begann den Erdenlauf; 

Do ging der Menjchheit 
Sonne 

Sn einem Kind uns auf. 








Die Welt jah viele Rater 
Und Helden jtarf an Tat; 
Doh er heißt Emigpater- 
Sott-Seld und Wunderrat 








Ihn hab’ ich mir erforen 
AS Weg und Lebenzitern 
Und Tiebe, neugeboren, 

Und Iobe meinem $HErrn. 







Und das Herz, aus dem die Lie— 
be quillt, 

Die dad Dürjten des armen Wan- 
derer3 jtillt, 

Vird immer von Gott gefüllt. 

Se mehr er Yiebt, je mehr er gibt; 

Und alles Lieben und Geben 

Vermehrt das überjtrömende Le— 
ben, 

So daß es ſich jelber ganz ver- 
gibt 

Und nur noch Ziebe — Liebe ijt! 

Frau M. Siemen2. 

Bor 25, Winkler Manitoba- 


Das Himmelreich in 
Geichichte und Weisja- 
gung. 
(Fortſetzung.) 

Wer nach Juwelen trachtet, 
ſollte auch Kenntnis von denjel- 
ben haben. Verſteht man ſich nicht 
auf diejelben dann ijt man im 
großer Gefahr, betrogen zu iver- 
den. Der Kaufmann im Öleidhnij- 
je veritand feine Sache — er fann- 
te den Wert der Perlen. E3 war 
eine bejonders föjtliche, welche er 
ſuchte und faufte. Unjer Serr er- 
fennt den wahren Wert der See- 
le. Er hat erflärt, daß eine Men- 
ichenjeele mehr wert ift al3 die 
ganze Welt. Er hat der Seele be- 
jondere Eigenfhaften verliehen, 
welche jie wertvoller machen: al 
alles, was die Erde bietet. Die- 
fen Wert erfennt der Herr. Mag 
ein Mann aud) ein verfommener 
Dieb jein, wie ein Serry MeAu— 
ley es war, jo kann doch Gott in 
ihm den reihlih Frucht tragen- 
den Stadtmijfionar jehen. Er er- 
fannte den wahren Wert diejes 

Mannes. 

Sn der Welt fangt mander et- 
was mit guten Vorſätzen an. Man 
bat ji vielleiht ein hohes Ziel 
geſteckt und fteuert auf dasſelbe 
los. Aber wie oft, bewirken Er- 
fahrungen manderlei Art, dab 


man böllig anderen Sinnes wird! 


Wie leicht Takt man fi oft fein 
Ziel verrüden! Nicht jo diefer 
Kaufmann: er hält an mit Su- 
chen, bis er die köſtliche Berle fin- 
det. Wie geht uns nicht der Herr 
nad), bi3 er uns findett Wie hat 
er die Menjchheit von einer Haus— 
haltung zur anderen aeführt, bis 
er in der Gnadenzeit die köſtliche 
Berle, die Gemeinde, fand! Nur 
um dieje Perle zu finden und zu 
erlangen, aab er alles hin. Wel- 
che Liebe offenbart ſich in ſolchem 
Dpfer! 
Betrachten wir weiter eine Per- 
le! Eine ſolche iſt ein wunderſchö— 
ne3 Bild don der Gemeinde Chri- 
ſti. Sn ihrer Entitehung find bei- 
de einander ähnlich. Eines Teben- 
digen Tierchen bedarf es zur 
Entitehung einer Perle. In eine 
Auftermufchel dringt ein Körn— 
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fafier. Preis $2.25 portofrei. 
pafiend als Geichenf. 
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Heu! 
„Blumen am Wegrand“, 


Gedichte von G. H. Peters, Gretna, Man. Zu beziehen vom Ver— 
Das Buch iſt in ſchönem Leinwand— 
einband mit Goldſchrift auf dem Deckel und auf dem Rücken 





lein Sand hinein und verurſacht 
dem Xierden eine Wunde. Das— 
felbe laßt nun das Körnlein durd) 
gewijfe ſchleimige Subitanzen 
umzogen werden, um auf ſolche 
Weife diefes zu entfernen oder zu 
eriweihen; dasſelbe bleibt aber. 
Mit der Zeit geht mit dem Sand- 
förnchen eine Menderung vor jich, 
indem dur die Wirkung genann- 
ter jchleimiger Subjtanzen eine 
Berle aus demjelben wird. Aus 
der verivundeten Seite der Auſter 
nimmt man die Perle heraus. 
Welch ein treffendes Bild von der 
Entitehung der Gemeinde! Aus 
der Seite Adams fam Eva, feine 
Braut; aus der Geite unſeres 
Heilandes kommt feine Braut, 
die Gemeinde. 

Man jagt ung, eine Perle ent- 
ſtehe im Verborgenen. Sn der 
Tiefe des Meeres, in die das 
menſchliche Auge nicht eindringen 
fann, da entjteht fol) koſtbares 
Kleinod. Das Predigen der Apo- 
jtel gefchah ohne großes Aufje- 
ben. Sie gingen von Ort zu Ort 
und verfündigten in einfacher 
Weife das Wort vom Kreuz. Zur 
Beit der Verfolgungen mußte ſo— 
gar alles im geheimen gejchehen, 
dennod) bildete fi die Geminde. 
Die heutige vermweltlichte Kirche 
madt mandmal viel Geräufc, 
aber auch von ſolchem Sturm gel- 
ten die Worte aus dem Leben 
des Propheten Elias: „Der Herr 
war nicht im Sturm.” Ohne daß 
man’® beobachten fönnte, zieht 
Jeſus in ein Herz ein, und ohne 
Auffehen zu erregen bildet er jei- 
ne Gemeinde. Bei der Entite- 
hung einer Perle geht es au 
itille zu. Die Perle gibt keinen 
Zaut von ſich. Sm Heidentum und 
in der Welt vernimmt man Lärm 
und Getöfe, nit ſo in der Ge- 
meinde Chrifti. Beim Tempelbau 
Salomo3 war nicht ein Sammer- 
ſchlag zu bören. So baut au 
Dr Herr jeine Gemeinde im ftil- 
en. 


(Fortfegung folgt.) 





Jugendvereinspros 
gramme 


der Manitobaer Jugend⸗ 
organijatign. 
. 9 Jahreswende. 
‚11. Der Winter. 
. 23. Weihnachten. 
. 25 Gilbeiter. 
. 26 Xriede. 
. 27 Hochzeit, 
. 29 Die Heilige Schrift. 
. 31 Silberhochzeit. 
. 34 Chriftliche Erziehung und 
ildung. 
20 cent3 pro Stüd portofrei. 
John P. Dyck, 
Gretna —. Man. — Bor 166. 
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In Krankheitsjällen 


gebrauchen Sie die unſchädlichen, 
$ doch zuverläſſigen Homäopathi- 
ſchen Mittel von ı 
DR. C. PUSHECK 
* Zu haben: 
Pußheck Medical Institute 
N Dept. R-42 
807 Alverstone St., 
'Winnipeg, Man. 


} Man ſchreibe um eine Preizlifte. 
PETE IR DEREEETTTE RE EN 


 TEARDROP 





Ale Automobil-Arbeiten prompt 
und newijienhaft ausgeführt. 
P. WIENS, Prop. 


165 Smith Street — Phone 97 726 
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zeie 2 
Bekanntmachung 


Die Predigerfurje auf Nama- 
fa, Alberta vom 1.—5. San. 
1946 find eingejtellt worden, Um- 
ftande halber. Die Lehrer U. 9. 
Unruh, Winnipeg und Joh. 
Wiens, Winkler jind vernommen 
in der Schularbeit. 

Sm Wuftrage: 
Ar. A. Töws. 


Aufruf! 

Selbſt auf die Gefahr hin, daß 
dieſes kurze Schreiben einen Miß— 
ton in die freudige, gehobene, von 
Slüd- und Segenswünſchen er— 
füllte Stimmung der Leſer der 
Weihnachtsnummer bringen könn— 
te, will ich es wagen, ein ernſtes 
Wort der Ermahnung an alle un— 
ſere lieben Immigrantenbrüder 
im weiten Kanada und, in beſon— 
derer Weiſe, in Br» Col. zu rich— 
ten. 

Eine Epoche im Leben unjeres 
Mennoniten-Völfleins, nähert jich 
dem Abſchluſſe. Se nach dem, wie 
man e3 nimmt, iſt es eine jehr 
furze, oder aber eine jehr lange 
Epoche gewejen. Wenn wir Schritt 
für Schritt die Gnadenerweijun- 
gen Gottes in unferm Leben von 
der Errettung aus Rußland bis 
heute betrachten, dann müjjen wir 
jagen: lange und reich ijt die Zeit 
geivejen. Wenn wir an die ent- 
ſchwundenen Sahre und Gelegen- 
heiten denfen: wie. furz und 
ichnell veronnen! 

Die Auswanderung war der 
Abſchluß einer dunfeln Zeit m 
Rußland, und fomit der Beginn 
eines neuen Abſchnittes bier. 
Gott Hatte für uns eine Arbeit 
vorgeſehen, und nun bradte er 
uns in eine Schule, wa wir für 
diejelbe follten vorbereitet wer— 
den und zwar ungeitört. Der 
Anfang der Arbeit, d. uns bevor- 
ſteht, iſt ſchon in Sicht. Es iſt mım 
die große Frage: Sind wir fertig 
für die Prüfung und zum Antritt 
an die praktiſche Ausführung der 
Arbeit? Ich ſage nein!! 

Um frei und ungehindert an 
die Arbeit gehen zu können, 
müſſen wir aller Feſſeln ledig 
fein, und das find wir nicht! 
Wir haben noch einen unbezahl- 
ten Reit der Reijefchuld! Sagen 
wir nicht, daß es uns nichts an- 
geht, dat die Schuldner es felber 
bezahlen follen. Natürlich ſollen 
fie e8, aber wir alle wiſſen, daß 


wenn wir uns auf die Pflichtver-. 


gejjenen verlajjen wollen, wir 
noch lange nit von der Schuld 
loskommen. Das Beijpiel AMlber- 
ta3 lehrt uns, daß es möglich iſt, 
im provinzialen"Maßitabe aufzu- 
räumen und dann auch im all- 
fanadischen. 

Die Brüder in Alberta Tießen 
einmal alle Vorurteile . beijeite, 
waren der Stimme des Geiftes 


Rohe Kelle, größte 
Nachfrage, Außerge⸗ 
wöhnlich hohe Preiſe! 


Mehr denn je lohnt ſich das Fan— 
gen von Pelztieren in Fallen und 
bringt großen Profit, Geh'n Sie 
flinf dran und, fobald Sie Felle 
baben,tvenig oder viel, fenden Sie 
diefelben unbedingt zu uns 
find reelfer Bedienung, d. 5 
liche Sortierung und höähftmögti- 
che Preife, verſichert. 
Wir zahlen tatfächlich 
Preiſe: | 
WEASELS prime 1s — | 
DSHUNAROR $ 4.00 
MINK prime 1s and 2s 
up to 
SQUIRRELS prin ne Is and 
2s up to 
SKU Bun For is and 
2s:up t 
BUSH RABBIT SKINS, 
prime, up to 
Gefrorene Buſchhaſen 
Pfund f. 0. b. Winnipeg Man 
Ebenfalls zahlen mir Die höchſten 
Preiſe für Stierhäute, Pferde— 
häute, Roßhaar und Seneca Wur- 
ze, 
Verſuchen Sie e3 
Cendung an uns 
Sie ſich, daß «8 
ung zu handeln. 


AMERICAN HIDE & FUR CO. 


157-159 Rupert Ave., Winnipeg. 
1246 Albert Str., Regina, Sask. 


folgende 





heute mit einer 
und überzeugen 
ſich bezahlt mit 








gehorjam, bezahlten. die ganze 
Schuld und jammelten jomit 
feurige Kohlen auf mancdes 
Haupt. Das hat jich ſegensreich 


ausgewirft! 

Aus diefer Erfahrung heraus, 
und im Blide auf die Tatjache, 
dab die übrigen Provinzen aud) 
den Beſchluß gefaßt haben, auf- 
zuräumen (ob von Herzen?) wa— 
ge ich dieje Bitte: Laßt uns auf- 
blifen zum Anfänger und Vollen- 
der unſers Glauben? und bon 
ihm die Kraft erbitten, daß wir 
über die „bösmwilligen, . frat- 
bürjtigen, gleihgültigen, unver- 
mögenden etc.“ Schuldner Hin- 
weg jeben können und nur das 
Ziel fehen: Die entgültige Til- 
gung der Reiſeſchuld. Das wäre 
die ſchönſte Weihnachtsbeſcherung 
für einen jeden Einzelnen und 
für unſer ganzes Volk und gäbe 
uns eine feſte Hoffnung auf ein 
geſegnetes Neues Jahr, wenn 
wir ſagen, könnten: Die Schuld 
iſt abgetan! Die Laſt iſt hinweg! 
Wir haben die Probe beſtanden! 
Wir ſind fertig für die neue Ar— 
beit! 


Jacob Janzen, 


R. R. 1, Mt. Lehman, B.C. 


North⸗Kildonan. 


Wandrer durch die Wüſte wallen, 
Sehen ſchon ein Licht von fern, 
Hören eine Stimme ſchallen: 
Richtet Weg und Herz dem Herrn. 
Von Gott reichgeſegnete Weih— 
nachten, wünſchen wir allen 


Schweſtern nah und fern. 


Wieder ſtehen wir in der ſo 
wichtigen Adventszeit, in welcher 
wir uns von Herzen freuen ſol— 
len, daß der Heiland geboren, 
der Welterlöſer. — Es ſind wohl 
die erſten Weihnachten, wo es 
„Srieden“ Heißt nad dieſem 
ichredlihen Blutvergießen. Aber 
leider merfen wir von diejem 
Frieden wenig. Tief bewegt und 
ergriffen find unjere Herzen über 
all’ die traurigen Nachrichten die 
wir von den Unfern erhalten. 
Das fol uns dann aud immer 
mehr anfpornen, inbrünitig zu be— 
ten, und zu geben für die „Ar- 
men“. Da haben unfere Schmwe- 
ftern auch reichlich Gelegenheit. 
Wiederholt haben jie ji) ver— 
fammelt, um Kleidungsſtücke aus- 
zubefjern für’s Hilfswerk. Weib- 
nachten iſt vor der Tür, und wir 
haben wieder I. Scheitern, die 
da paden für das Militärhoſpi— 
tal. Mand) einen Lichtitrahl ha— 
ben fie da auch ſchon hineinge— 
bradt. Es haben ſich auch Brü- 
der gefunden, die willig find mit- 
zugehen und den Kranken vorzu- 
fingen. 


Unſere jährlihe Weihnadtsfei- 
er joll bei Schwefter Iſaak jein. 
Angefihts der großen Not in 
Europa, einigten fih die Schmwe- 
itern, jeder einen Dollar für das 
Hilfswerk zu geben, und nur mit 
einer Kleinigkeit ſich zu beichen- 
fen. Dann werden wir aud) glüd- 
licher dabei fein. Unſere Tieben, 
alten Schweitern find noch im- 
mer auf dem Plate im Berein. 
Much haben wir etlihe Schme- 
itern begrüßen ditrfen. Der Herr 
bat es an feinen Segen im ver 
floſſenen Jahre fehlen laſ— 
ſen, wenn wir nur unſere Herzen 
öffneten dazu. Wir freuen uns 
für jede Aufgabe die der Herr 
uns gibt. Da die meiſten unſe— 
rer Jünglinge nach Hauſe kom— 
men, haben wir den Kuchenver— 
fand einſtweilen eingeſtellt. 
Ber Peter Dyck's bekommen noch 
bin und her. (Die Schweſter Frie- 
da bedankt ſich auch immer fehr 
dafür.) Möchte nur alf 
unler Tun und Laſſen treu und 
wahr erfunden mwerden, „bi daß 
der Herr kommt.“ 

Immer wieder durch die Wülte 

die Abdventsbotſchaft erſchallt: 

Sieh, er kommt: Herr Jeſu Chri— 
ſti 


“rufen wir, ja fomme bald. 


Sm Namen der Schweitern 


grüßt herzlich Sufe Unruh. 


Au- 


Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, 


ven 19. Dezember 1945. 





— 
Dein Weihnachts⸗ 
gaſt, 


Still wandelt das Chriſt— 
kind durch wehenden 
Schnee 

Und ſucht alle —— 
Herzen! 

Es nimmt ihnen leiſe das 
laſtende Weh 

Bringt brennende, tröſtende 


de ſo lind 

Auf ſchmerzende, blutende 
Wunden! 

Jetzt öffnet die Türen dem 
himmliſchen Kind, 

Laßt's ein, und ihr wer— 
det gefunden. “ 


Nun treibt alle Sünden und 
Sorgen hinaus, 

Bereitet das Kripplein aufs 
beite, 

Und ladet den Lieblichiten 
Gaſt euch ins Haus 

Zur Weihnadt, dem felig- 
ſten Feſte! 


| 

Kerzen 

Es legt jeine heiligen Sän- 
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Die Virgil Bibelfchule. 


Joh. 12, 21. Sn diefem Verſe 
iſt das Motto unſerer Bibeljchule 
enthalten: „Wir möchten Sefum 
fehen.“ Und diejes iſt aud das 
Ziel der Schule, daß unjere Ju— 
gend durch das Studium des 
Wortes Gottes Sefum ſehen 
möchte. | 

Die Schule hatte ihren Anfang 
als eine Gemeindeichule, im Jah— 
re 1942. Es wurden im fleller- 
raum der Kirche zwei Klaſſen 
unterrichtet. Sm Sommer 44 je- 
doc wurde jie zu einer Vereins— 
ichule erweitert. Es wurde ein 
Schulhaus ‚gefauft, und im Win— 
ter WAT-45 ein zmweijähriger 
Hochſchulkurſus Hinzugefügt. 
nämli Grad 9 und 10. 

Die drei Kurje welche dargebo- 
ten werden find folgende — — 
Der allgemeine Bibelfurfus, der 
Sonntagſchulſurſus, und der 
Hochſchulkurſus. 

Wir haben vier tüchtige Leh— 
rer. Rev. A. J. Block iſt der 
Prinzipal der Schule. Rev. J. K. 
Janzen iſt unſer Hausvater, und 
Rev. H. Voth der Wirtſchafter. 
Dieſes ſind die Lehrer der Bibel— 
ſchulabteilung und Lehrer H. B. 
Thießen bedient die Hochſchulab— 
teilung. Auch wird in der Hoch— 
ſchulabteilung von einem der Bi— 
belſchullehrer Religion unter⸗ 
richtet und zwar in der bibliſchen 
Geſchichte und Katechismus. 

Die Zahl der Schüler im ge— 
fammten ijt 84, in der Bibeljchul- 
abteilung find es 47, und in der 
Hochſchulabteilung 37. 

Wir Schüler der 2. Klaſſe fin- 
den das Studium der Kirchenge— 
ſchichte recht interefjant. Wenn 
dann ein jeder Schüler einen 
Aufſatz mitbringt über den ent- 
Iprehenden Gegenitand, dann 
gibt es eine Manniafaltigfeit. 

Beſucher find ım3 zu jeder 
Zeit willfommen. Wir laden je- 
dermann dazu ein, unfere Schule 
zu.befuchen. Die Schule wird von 
freien Gaben unterftittt. 

Der Herr hat fih zu dieſem 
Merfe befannt, und junge“ See- 
len haben bier den Seiland ge- 
funden. Die Liebe Chriſti verbin- 
det uns, und wir berleben frohe 
Stunden. in der Gemeinihaft‘am 
Worte Gottes. 

Eine Schülerin der 2. Klaſſe. 

Eingelandt von. M. Unrau, 

Niagara-on-the-Rafe, Ont. 


Das Invaliden- und 
Altenheim Bethbania. 
Winnipeg. 


Brauch dein Geld, dieweil du 
lebeſt, 

Halt es nicht in ſtolzer Freud; 

Mit dir kannſt du's niemals 
nehmen: 

Keine Taſch im Leichenkleid 


Gold kann dir nicht weiter helfen 

Als bis in die Friedhofsgruft. 

Wenn auch reich du biſt im Le⸗ 
ben, 

Arm biſt,“ wenn der Tod did 
ruft. 


Brauch es, jemand zu erfreuen, 
Der ſich mühſam plagt und 
ſchickt. 
Haſt dein Bankgeld du im Him— 
» mel, 
Biit du reich in Gott beglüdt. 


Brauch es weiſe, braud) es reid)- 


lich 
Halt es nicht in ſtolzer Freud; 
Kannſt es niemals mit dir neh— 


men, 
Weil fein’ 
kleid.“ 
Lies Eph. 5, 2. 


Es vergeht kein Sonntag, an 
dem nicht für dieſe oder jene Sa— 
de Kollekten gehoben werden. U. 
nun fommt auch noch daS Betha- 
nia, ich möchte jagen unjer Be- 
thania und jtredt uns bittend jei- 
ne Hand entgegen. Unſer Betha- 
nia in der alten Heimat ijt ge- 
ftorben; böje Buben haben es er- 
droffelt. Seder, der ein mitleidi- 
ges Herz hat für die Nermften 
unter: allen Armen, muß fie) doc 
freuen, daß Bethania nur jchein- 
tot war und nun wieder lebt. 
Willſt du nit auch mithelfen, 
daß e8 am Leben bleibt? — — 

Sn den Blättern fommen von 
Zeit zu Zeit lange Lijten über 
Spenden; da lieſt du, wer der 
Spender iſt und wieviel derjelbe 
gejvendet. Wer noch nicht geijtig 
erblindet ijt, der wird auf ein- 
mal jtußig, wenn er auf die Lite 
ihaut. Er fieht da einen Namen, 
an den er nicht gedadht: Jeſus 
von Nazareth, Du hälit an. Wie 
hoch ift wohl fein Beitrag? Sat 
er 100,000 Dollar gegeben? 
Viel mehr; er gab jich jelbit als 
Dpfer zum füßen Geruh an 
Gott. Du fiehft, wie er am Kreuz 
verblutet und fein Leben für dich 
als Löſegeld dahingab. Du hörſt 
nun, wenn du nicht geiftig taub 
biſt, wie er dich fragt: „Was tuft 
du für mi?“ 

Sefus bat fih für uns ge 
opfert. Bethania erwartet von dir 
noch fein Opfer; opfern Heißt, 
auf etwas verzichten, was wehe 
tut. Bethania bittet, daß du et- 


Taſch- im Leichen- 


wa3 von deinem Weberfluß gibit. 


Dein Guthaben hat ſich in den 
Kriegsjahren um tauſende ge— 
mehrt. Wenn du dich einmal auf- 
raffen wolltejt von deinen Ein- 
nahmen in einem Sabre den 
Zehnten in die auögeftreckte 
Sand Bethania zu legen, dann 
wäre unfer Bethania aus aller 
Not, wie würde aber die Kaffe 
voll werde, wenn du dir die Mü— 
be gebeſt, darüber nachzudenken, 
tie biel dur voraus haſt bor je- 
nen Nrmen. Denken aber foll 
bier die Geburt3itätte von dan- 
fen fein. Soll daS was der ber- 
jtorbene Prediger G. Harder ein- 
mal in einem Gebet, woxves fi 
um Bethania handelte, aus— 
ſprach bier der Fall fein? Er fag- 
te: Lieber Gott, wenn du ums 
etwas ſchenkſt, dann fahren wir 
damit Schnell in die Taſche; wenn 
dur aber etwas von un3 haben 
willft, dann acht die Sand To 
larafam. in die Taiche und kommt 





fajt leer heraus.“ Lies no 
Matth. 6, 19—21. 
J. P. Rlajien. 
Einladung. 


Die Nordend M. B. Gemein— 
de, 621 College Ave,, ladet je- 
dermann herzlich ein, an d. Seg- 
nungen, die wir in diejen Tagen 
erivarten teilzunehmen. 

Sn bezug der Speijung haben 
wir es wie früher. Die Beſucher 
bringen ihren Imbiß mit und 
für Kaffee, Poſtum, Mild uſw. 
wird gejorgt werden. 

Die Frage der Nachtherberge 


wolle jedermann bitte jelbjt bei 
feinen 
regeln. 

Die eventirellen Unfojten, wo— 
zu auch beſonders den Dienſt der 


Freunden, oder ſonſtwie 










IN NORTH KILDONAN, MAN. 
4 room beautiful bungalow on 
beautiful grounds, with base- 
ment and furnace, on better 
street. 

Price $4,700. For more par- 
ticulars — 

Friesen, 

362 Main St., er Man. 





Baus zu verkaufen. 


Ein 6-Zimmer Haus auf 280 
MeKay Ave. zu verfaufen 18 bei 
22 groß und angebaute Sommer= 
füche 10 bei 12. 


Um Näheres ivende man fih an 
9. Nedefopp, North Kildonan. 





20 Acker Sand 


zu verfaufen 2% Meilen von 
den Zentrum der mennonitifchen 
Anjiedlungen, Yarrow, B. €. 
Neben dem Haufe jind etiva 20 
große Objtbäume und Weintrau— 
ben. Preis $6,000. % Bar. 


Adreſſe: Walter 3, Thießen, 
595 €. 4615 Abe., — 
B. C. Phone: Fr. 1480 





Office⸗Phone Wohnungsphone 
97 116 401 853 

| Pe. 5. Oclkers | 
z 

| Arzt und Chirurg | 
I Empfangsitunden: i 
2 uhr nachmittags, 
| 213 Toronto General Truft — 
—* Manitoba.! 


— — — — 









hriſtliche Gelegen⸗ 
its⸗ und Tiſchlieder 


Bon Johann J. Jantzen 
Der Preis iſt 35c portofrei. 
Zu beziehen von 


| 
| 
| THE CHRISTIAN PRESS Ltd 
| 672 Arlingtun St., Winnipeg. 


—1 [| 


€ 
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; Farm 


B. ©. zu verkaufen 
guten Gebäuden, etwa 19 


ß 
m Sardis, 


mit 


Adler Land und im Zentrum ge= 


legen ziwijchen beiden fir en, 
Schule, Handlungen und 3% 
haus nebenbei. J. Martens, 
93 Harvard Abe, Winnipeg, Man. 
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Der Eben-Ezer 


Kalender Br 1946 ift jest zu haben. 


Das Stüd 92€ 
F Ziehläſtchen Lichtſtrahlen aus der 
Höh’“ 50 
Ein Dutzend 54.00 


Deutſche Weihnachtskarten 3 für 256 
eutſche Weihnachtsfarten E für 25€ 

Gedichte von 9, Görz $1.00 das Bud, 

XpHcTHauckHnü OTpbIBHOü 


Kanenzaps $1.00 


REHRAASHÄSHÄRH REN RINGEN GERN IÄNGBENBEHEIHGERNNTRHGARN 


J. REGEHR 
North Kildonan, Man. 


— 


Mittwoch, den 19. Dezember 1945. 


Aiennenitijche Rundſchau 


Seite 3 





‚arbeitenden Brüder rechnen, jol- 
len durch freiwillige Kolleften ge- 
deckt werden. 5 
Allen Tieben Leſern eine 
jegnete Weihnacht 
grüßt herzlich 


ge- 
mwünjchend 


8.8. Zait 


„Brüder in Not”. 
(Schluß von Seite 1.) 
‚hen auf mein Fahrrad, und fo 
wurde es auch. Bei einer anderen 
Zehrerin, die ein Häuschen hat, 
brachte jie uns unter. Da haben 
wir ſechs Monate gewohnt; aber 
auch hier fonnten wir nicht blei- 
ben. Da mein Mann unter ärzt- 
licher Behandlung ſtand, fonnten 
wir noch jo lange bleiben. Es 
wurde auch hier jo gefährlich mit 
bombardieren, daß mir eine Ge— 
Iegenbeit wahrnahmen ımd in ei- 
ner Nacht, am 26. Februar, mit- 
fuhren nach Friesland. Wir rei- 
ften die ganze Nacht auf einem 
Frachtauto, und den anderen 
Taa, um 5 Uhr abends, Tamen 
wir bier an. Nun jind wir bier 
auch wieder bald 5 Monate, Es 
find Tiebe Leute, echte Chriſten. 
Am 17. April find wir hier be- 
freit von den Deutjchen. Bis jekt 
fonnten wir nicht zurück in unser 
Saus, geitern ſchrieb unfer Her— 
man, daß er drin geweſen tit und 
es ift ein ſchrecklicher Anblick Eine 
Wand umgefallen, das Dach Fa- 
put und alle Schränke Teer. Sch 
hatte jehr viel eingemachtes Ge— 


müfe und Obſt und andere Le 
bensmittel, alle Matragen und 


Riffen, alles iſt weg und dazu das 
was wir noch herausgejchleppt 
hatten u. in den Keller geitellt, iſt 
auch geitohlen, — wir find alio 
zum zweiten Mal bettelarnı- 
Ebenſo auch Sufie und Herman. 
Sufi, meine Tochter, hat bei Bre- 
da, Willemsitadt, alles verloren, 


ſchon im November 1944. Sch 
habe jet den erften Brief von 


ihr, folange waren wir abgejchnit- 
ten. Serman ift verheiratet und 
wohnt in dem Haag. Das wurde 
im März von den naländern 
fehr bombardiert. Glücklicherweiſe 
waren fie nicht zuhauſe. denn 
auch ihr Haus iſt getroffen und 
ganz ausaebrannt, M,000 Tote. 
Aber fie find bettelarm und ohne 
Kleider, zu Faufen it nichts. Sol- 
Iand iſt fo ausaeplündert, daB 


Bon dem Berfafler Jacob H. Jan- 
zen, 164 Erb Street Weit, Water: 
Ioo, Ontario, zu beziehen: 

Kurze Bibel-Kunde 306 pro Er. 
Allerlöfungslehfre 25€ pro Er. 


Ebenfeld, 3. Teil — $1.00 porto= 
frei pro Expl. 

Ghenfeld, 4. Teil — $1.00 por= 
tofrei pro Expl. 

Grzühlungen aus der Mennonitens 
geſchichte 
Expl. 


$ 1.00 portofrei pro 
3%. 9. Janzen. 


Su verkaufen 


Hupmobil Auto Ser. No. 532276. 
1931 4 Türen Sedan. Preis $350. 
5 Tube Batterie Radio, Lang- & 
Kurzivellen, Mantel. Gasolinemo⸗ 
tor eine Pferdefraft (one 9. P.) 
Briggs Stratton. 


Gerhard Martens, 
773 Binnipeg, Abe., 
Winnipeg, Man. % 


Bei: 
Phone 24114. 


Arnold Dyck: 
Derlsren in der 
Steppe, 


121 illuftriert, 


51,00 


2. Zeil, Seiten, 


portofrei 


Beitellungen an: Arnold Dhyck, 
Steinbach, Man. 
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Alle Uhren, die man plattdeutich $ 
oder engliih als Elod bezeichnet, 

fann man borteilhaftig zurecht⸗ 

machen lafjen bei: 


3 
| 
Clock Elinic 3 
712 Cathedral Abe., Binnipeg, $ 


J. B. Dörkſen. Brop. 
Phone 53802. 





betont dasſelbe. 


auch total nichts zu kaufen iſt. 
„Herreiſend Nederland“, aber die 
Armut wird immer größer; weil 
kein Material da iſt, keine Kohlen 
für d. Fabriken, ja wir ſelbſt ha— 
ben keine. Wie ſolche regierenden 
Herren das übers Gewiſſen brin— 
gen, eine ganze Welt ſo kaput zu 
ſchlagen und auszubrennen, be— 
greife ich nicht. Ich finde nichts 
unſinniger in der Welt, 
Krieg führen. Blinder Haß ver— 
blendet die Menſchen. Was ſind 
die Folgen von Haß? Unabſehba— 
res Elend. Man fühlt ſich als 
Fremdling auf Erden und wir 
haben ein Heimweh nach der obe— 
ren Heimat, wo kein Leid und 
kein Geſchrei, keine Tränen mehr 
ſein werden Hier habe ich oft Ta— 
ge, wo ich den ganzen Tag wei— 
nen könnte, ſo zerſchlagen ſind 
wir — 

Dann ſchreibt die Schweſter 
noch was ſehr Wichtiges: Im vo— 
rigen Jahr bekamen ſie mit ein— 
mal einen Brief von Saras Toch— 
ter, Lieſel, (Sara iſt unſere 
Schweſter, Frau Abraham Jan— 
zen, Danilowka). Sie iſt von den 
Deutihen mit vielen anderen 
beim Rückzug mitgenommen wor— 
den und wohnten im Lager im 
Sudetenland. Sie hat ein jieben 
jähriges Töchterchen, ihr Mann 
(Mirau) mar Lehrer in einem 
Ruflendorf, er wurde eines Ta- 
ges bon. ihr Wweggenommen 
Anfange des Krieges 1940. Sie 
bat ihn nie mehr geſehen 
auch nicht von ihm gehört. 
hatte Lieſel alles bejchrieben, 
fie mit ihren Gefchwiitern und 
Eltern und auch was unjere Ge— 
ichwiiter erlebt haben. Peter Sa— 
watzky, unfer Bruder, it ſchon 
ano 1935 im Gefänanis geitor- 
ben an Hunger und Mißhandlun— 
gen. Lieſel wohnte mit ihrem Bru- 
der die Ietten Sahre in Milito- 
pol. Ihre Stiefmutter (Tina 
Siemens, PBurangar, Krim) hat 
auch 2 Sahre im Gefängnis ge- 
feffen. Tina Siemens hat zwei 
Brüder in U. S A. Johann und 
Nitolei, einen Bruder Abram in 
Baraguay. Shr eriter Mann war 
ein Warfentin, jest Mbrahanı 
Sanzen. Abraham Sanzen fit 
auch verſchickt. Anny, ihre älteite 
Schmefter hat 18 Monate in ein- 
em gräßlichen Gefängniſſe gefej- 
fen. Sie war Lehrerin, ihren 
Mann hatte man au) verichleppt. 
Im Gefängniſſe befam jie noch 
ihr erites Kind. daß aber bald ge— 
itorben iſt. Wo mögen die Fin- 
der aeblieben fein nach dem Zu— 
fammensturz Deutichlands ? 

(Someit der Brief.) 

Unferer Schweiter in Solland 
eriter Mann war 
zen, Turfeitan. Sie iſt in Turfe- 
tan 25 Sahre Sebamme gewe— 
fen, viele Leute werden fie fen- 
nen- 

Schreiber dieſes Sacob %. 
Kröfer, Zahnarzt aus Karajan, 
Krim, meine Tiebe Frau Maria 
Sawatzky, Danilorofa. Unjere Wd- 
reſſe jett: Niagara on the Lake, 
King Street South. Bor 118. 


m. €. C. Bilfswerk. 


In Dentichland: Laut zuderläf- 


fiaen. Nachrichten von dort und 
bon unferm Wertreter in der 


Schweiz werden Deutichland und 
Deiterreih in diefem Winter 
furchtbar don Hunaer und Froſt 
leider. Br. Beter Dyck, Solland 
Nähere Sinfor- 
mation wird von Br. C. F Mai 
fen fommen, der etlihe Monate 
in Deittichland war und nächſtens 
hier erwartet mir»: 

Heute darf noch feine Silfsor- 
ganiſation direkt im geweſenen 
Reiche -arbeiten, nur UNRA 
und etliche andere betreuen dort 
die „Staatenlojen”“ in den La— 
rern. Punkte des 
Vertrages von Potsdam, müſſen 
erit alle befreiten Länder und 
Seimatlofen verforat werden, ehe 
jemand den Deutichländern hel- 


Laut einem 


fen darf. 
Das M. €. C. verſucht Er- 
laubni3 zu befommen, Silfsar- 


beiter und Mittel ins Reich 
fenden, Bor allem iſt eg 


als. 


Abram San- ; 


zur 
unſere EEE EEE LTE TE NEE TE 


(— 
Sur Weihnacht. 


Segt geht die Liebe leiſe 
Durch tief verjchneites 
Zand, 
Singt eine ſüße Weije, 
Die jie am Kripplein fand, " 
Und flüjtert warme Worte 
Boll holdem Heimatkflang. 
Sie bringt zu jedem Orte 
Vertrauten Kinderſang. 
Spannt wunderfeine Fäden 
Von Herz zu Herzen aus, 
Erfreut und ſegnet jeden 
Sm deutſchen Weihnachts- 
haus. 


Kat 


€. Ch. Leid) 
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Sorge um die 24,000 deutichl. 


Mennoniten und die 10 oder 
mehr Tauſend mennon. Flücht— 


linge aus Rußland, denen mir 
helfen wollen. Aber wir leſen 
auh „Wenn deinem Feinde hun- 
gert, fpeije ihn , alfo dürfen wir 
auf feinen Fall die Not der jo- 
genannten gewejenen Feinde ig- 
norieren. Die Gebete in unferen 
Gemeinden werden bewirfen, daß 
bald alle Hindernijje Hinmweg- 
geräumt können werden. 
Brafilien: Rev. D. Nikkel berich- 
tet von Witmarjum, St. Cathart- 
na, Brajilien, daß bei ihnen $525 
für die Mennoniten in Deutſch— 
Ind und $693 für die Brüder 
in Holland gejammelt find, Vor 
garnicht jehr vielen Jahern hal— 
fen die Brüder von drüben den 
jungen Anfiedlern in Brajilien. 
Nener Arbeiter: Br. Fred Peters 
bon B. €. fuhr am 6. Dezember 
von Neiv-Norf los nad) England, 
um bon dort nad Franfreich zu 
aehen, wo er vorausjichtlich zwei 
Sabre arbeiten mird. 

Arbeiter anf der Heimreife: 
Nach finfjähriger Arbeit kom— 
men Geſchwiſter Sohn und Eileen 
Eoffman zurück nad Kanada. 
Prodirkte und NMleider werden in 


allen mennonitiihen Siedlungen 


in den Ber. Staaten und Kana— 
das noch immer mit großem Er- 
folg gefammelt. Zagerräume und 
Transport find das Broblem, 
welches jih aber auch allmählich 
löſen läßt. 


Paraguay: Geſchwiſter Willard 
Smith find auf der Heimreiſe 
nach den Vereiniaten Staaten. 


Dr. Sohn Smith wird als Diref- 
tor der SHilfsarbeit in Paraguay 
funftionieren, bis jemand be— 
ſtimmt wird. Speifuna der Schul- 
finder in Stacurubi bei Fries— 
land iſt eingeftellt worden und 
Schw. Betty Keeney unterſucht 
dort jetzt die Gefundheitpflege. 
Kühe für Europa: Schiffe, wel— 
de bon Amerifa Vieh nah Eu- 
ropa befördern, brauchten not- 
wendig Schiffmannihaft. Die 
Mennoniten in den Pereinigten 
Staaten machten das jofort zu 
ihrer Aufgabe und bis jetzt Sind 
fhon 46 junge Männer als Be- 


dienung auf 4 Viehtransports 
ausaeichifft. 
Militärdienit in Friedenszeiten: 


Kom M. €. C. aus iſt eine 
Eingabe an die U. ©. A. ‚Regie- 


rung gemadht worden, welche den 
Standpumft der Mennoniten in 
diejer Frage erklärt und entichie- 
den dagegen plädiert. 

(MEE meefly news notes) 


Ceſegeld für Rundſchau 
Es braucht and gewiſſe Gna- 
de zum Pünktlichſein, aber es liegt 
and ein Segen darauf: Redaäcä — 
tion auch Leſer befinden jidh bejr | Der Bergthaler Chor von Wink 
fer dabei. ler, wird Sonntag abends, den 
Heute ift noch Zeit, das Tref- 
fende für 1946 einzuſchicken. 
Im voraus danfend,der Editor. 


Haus zu verkaufen. 


4 Ader Land, Haus 22x28 mit 
Garage. Alles elektriſch in 


: Headingln, Man. unter Deut- 
ihen, Preis: $2,600. 


J. P. Martens, 
Headingly, Man. 








23. Dezember die Weihnachtskan— 
tate „Ehre ſei Gott in der Höhe” 
in der Bergthaler Kirche in Wink- 
ler vorgetragen. 
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Frohliche Weihnachten 


und Gottes reihen Segen zum Neuen Jahr wünſchen wir allen un- 
jern lieben Kunden von Herzen. 
Uhren Geſchäft 
J. B. Koſlowsky, 
702 Arlington, Str., 
Winnipeg, Man, 
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aard 


Die beſten Segenswünſche 
für die kommenden 


Weihnachtstage 


und das 


Jahr 1946 


übermittelt allen ihren merten Runden und Freunden 


„STANDARD IMPORTING & SALES CO. 


1958 Jasper Ave. 
Edmonton, Alta. 


78 Princess Street, 
Winnipeg, Man. 


$rohe und gejegnete Weihnacht 


allen werten Runden und 


Kreunden wünſcht 


C. HUEBERT, LTD. 
5 Point Douglas Ave.Wi ipeg, Manitoba. 
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Fröhliche 
Weihnachten 


Independent Credit 
Jewellers 


493 Notre Dame Ave. 


Winnipeg, Man‘ 


Eu‘ 
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aus der Zeit der Anfiedlung Amerikas. 


Die Weihnachtskerze. 





En 

Du wirft doch auch ſehr vor— 
Hchtig fein, Oſias, mich erfaßt jo 
große Angſt vor diefer deiner Rei- 
fe, und die Nachrichten, die tag- 
täglich über die roten Männer 
einlaufen, find auch nichts weni- 
ger als beruhigend. Mir klopft 
das Herz vor Bangigfeit, obwohl 
id) weiß, daß du ja immer mit 
»den Sndianern gut fertig geivor- 
den biit. 

„Sei nur getroft und ohne 
Sorge, Rahel, mein liebes 
Weib,“ erwiderte der wackere Ehe- 
mann jeiner treuen Lebensge— 
fährtein und verfegte ihr einen 
leichten Liebesklapps auf Die 
Schulter. „Elifa, unfer Sohn, 
wird mir eine gute Stüße fein, 
und wir find ja beide mit den 
Waldpfaden, wie auch mit den 
Gewohnheiten und den Schlichen 
der Wilden wohl vertraut. Dabei 
haben wir ein feites Vertrauen 
auf den treuen Vater droben, dei- 
fen Auge ftet3 über die Seinen 
wacht auf allen ihren Wegen, und 
deffen Sand zu helfen nie zu kurz 
ift. Salte du dich während unje- 
rer. Abtwejenheit mit der Tieben 
einen in der Anfiedlung auf 
und nehmt feine Landſtreicher 
ins Haus.” 

Die Heine Familiengruppe 
ftand an der Tür ihrer Fleinen 
Hütte vor der jungen Anfiedlung 
Bethlehem, die erſt vor 2 Jahr⸗ 
zehnten gegründet tworden war. 
Wirbelnd ftieg dort der bläuliche 
Rauch aus mehreren Schornitei- 
nen der Säufer empor in die Fla- 
re, falte Dezemberluft: In der 
Nähe zog die Monocach Ereef 
träge ihre Bahn; nur einen 
Steinwurf entfernt ftand die 
Mahlmühle des Dorfes und die 
bon einer mächtigen Ulme über- 
ragte Schmiede, mo täglih der 
Amboß erflang und die Yunfen 
fprühten unter dem fräftigen 
Sammerjhlägen de3 Schmiedes 
Dias Ware. Er war ein Hüne 
von Geitalt, mustulös, über jech® 
Fuß hoch und dabei nicht nur ein 
Meifter in feinem Handwerk, jon- 
dern auch erfahren in der Weid- 
mannskunſt. Wenige im Dorfe 
fannten Weg und Steg in der 
ganzen Umgegend jo genau wie 
er. Dabei hatte er einen ſehr Fln- 
gen Kopf und wurde deshalb im 
Dorfe oft zu Rate gezogen. Wohl- 
bewandert in Büchern und vor al- 
lem in feiner Bibel, wie er war, 
ließen ſich auch die Erfahrenen u. 
belefenen Väter der Kolonie gern 
in ein Geſpräch mit ihm ein. 
Sein Sohn Elifa war ein Süng- 
ling von achtzehn Jahren und in 
jeder Beziehung das Ebenbild jei- 
ne3 Waters, die ſchweren Dienit- 
pflichten des Pionierlebens bat- 
ten feinem Mngefichte freilich 
ſchon den Ernit des Alters auf- 
geprägt: 

Sn herzlicher Teilnahme 309 
er die fo beforgte Mutter an ſich, 
gab ihr einen herzlichen Kuß und 
beteuerte ihr, daß fie wieder da- 
heim fein würden, nod) ehe fie fie 
vermifien werde. Die Heine Pru— 
dence hielt jich feit am Rod der 
Mutter. Mit Berwunderung 
nahm fie den eriten Samilienab- 
fchied wahr, den fie erlebt hatte. 

‚Brit du au am Weih— 
nachtstage wieder daheim fein, 
Pater?“ fragte fie ſchüchtern. 
„Es find nur noch vier Tage, 
dann fommt das Chriftfind, und 
dann brennen die Kerzen wieder 
fo 'ichön.” 

Gewiß, meine liebe Nleine, 
wenn Gott will, bin ich dann mie. 
der daheim,” ermwiderte der Vater, 
hob fein Töchterchen empor und 
fühte e8 auf ihre beiden rojigen 
Wangen, „Und du mußt deine 
Kerze für mich brennen laſſen, 
wenn wir bi8 nach Sonnenunter- 
gang am Weihnachtsabend auf- 
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gehalten merden.” 

„Das werde ich,” rief entzüdt 
die Kleine, „und dann kannſt du 
und Elifa fie dort fehen, aanz 
mweit da drüben auf dem Sügel, 
wenn e3 ganz finfter ijt,“ und da- 
bei wieß fie mit ihrem fleinen 
diefen Finger zu den fernen Blue 
Ridge Bergen hin, weit im Nord- 
meiten- 

Run, da3 märe allerdings 
etwas weit für fo einen fleinen 
Lichtſtrahl,“ aab der Vater Tü- 
chelnd zur Antwort. 

Er fekte das Mind nieder, 
nahm noch einmal Abſchied bon 
feinem Weibe, fich felbft und die 
Seinen dem Schute Gottes be- 
fehlend. Surtig wanderten. dann 
Vater und Sohn den Hügel hin- 
ab. Rahel Ware ſah ihnen fange 
nach, und düftere Sorgenwolken 
huſchten über ihr Angeficht. bis 
endlich die Beiden auf dem Wald- 
pfade verſchwunden waren, der 
zum Lehigh führte und dann mei- 
ter hinauf in die ferne Wildnis. 

Mährend de3 aanzen Tages 
wanderten Oſias Ware und Eli- 
fa unaufhaltiam da3 Tal hinauf. 
Noch war fein Schnee gefallen, 
darıım kamen fie gut voran, ob- 
aleich fie oftmal3 ſorgſam die 
Richtung änderten und beitändia 
nad) allen Seiten Auslug hielten 
nah Anzeichen von Indianern, 
die aufgeſtachelt durch die Fran— 
zoſen, die ganze Umgegend unſi— 
cher machten und verheerend und 
mordend in kleinen Banden um— 
herſtreiften. Eben dies war auch 
die Urſache geweſen, warum ſich 
die beiden Männer auf ihre Wan- 
derung begeben hatten. Ein Mil- 
fionar, der aus Bethlehem in da3 
Wyoming Tal ausgeſandt wor- 
den war, um dort unter den In— 
dianern zu wohnen und 
da8 Evangelium zu berfündigen, 
war verſchollen, und man hatte 
fchon fo Iange Zeit nichts mehr 
von ihm vernommen, Die Ge- 
meinde in Bethlehem beichloß 
endlich, zuberläffige Runde über 
den Miffionar einzuholen und 
Boten auszufenden, die ich ver— 
aewillern follten, ob an dem Ge- 
rüchte, daß die Shabvanos von 
Wyoming den Boten des Frie— 
den3 ermordet hätten, etwas 
Wahres fei. Der Schmied Oſias 
Mare und fein Sohn waren als 
die zuverläſſigſten Kenner jener 
Gegend zu diefem Kundſchafter— 
dienit gewählt worden. E83 mar 
da3 ein gefahrvoller Auftrag, 
aber beide hatten ihn alsbald mit 
großer Bereitwilligfeit und im 
Vertrauen auf Gottes Beiitand 
übernommen. 

Als die Nacht des erſten Ta- 
ae anbrach, waren die beiden 
Wanderer bi zu einer Fleinen 
Ereef gelangt. Dort bermeilten 
fie bis zum nädlten Morgen. Bei 
Nufgang der Sonne brachen jie 
wieder auf und wanderten, ohne 
etwas zu bemerfen, den ganzen 
Taa, bis fie gegen Mbend auf 
dem „Auslug-Felſen“ über dem 
Wyoming Tal angelanat waren. 
Das aanze Tal lag bier ausge— 
breitet ımter ihnen vor ihren Mır- 
gen — ein herrlicher, friedlicher 
Anblick meilenmweiten, unberührt 
ten MWaldlandes, durch meldhes 
der ruhige Suguehanna fein brei- 
tes Silberband z0a. Wer mochte, 
verfunfen im MAnblick diefes Frie- 
denShildes, ahnen, daß unter je- 
nen Baumfronen alühende Wut 
und Zerſtörungsluſt Ianerte? 
Doch die beiden Wanderer wag— 
ten es nicht, heute noch meiterzu- 
ziehen. Sie mußten, daß es jekt 
aalt, äußerſte Worficht zu itben. 
Sn einer tiefen Höhle, die Diias 
fannte, verzehrten fie ihr Abend— 
brot und legten fich danach zum 
Schlaf nieder. 

Am nächſten Morgen bahnten 


ihnen 


Mennonitiſche Rundſchau 


Eine Weihnachtsgeichichte 





Weihnachtsichnee. 


Fallet dichter nur, ihr 
Flocken, 
Bis die Erde rings um- 


ſchneit; 

Zu der Weihnacht Feſtes- 
glocken 

Steht ihr ſchön ſolch Feier- 
kleid. 


Fallet dichter, fallet dichter, 

Weihnachtsboten aus der 
Höh'! 

Schöner glänzen Weih— 
nachtslichter, 

Glänzet draußen friſcher 
Schnee. 


Wenn die Kerzen die ent-, 
brannten, 

Schimmern durch das frohe 
Haus, 

Streuet feine Diamanten 

Auch der Mond da draußen’ 
aus. 


Drinnen in dem hellen 
Zimmer, 
Weihnachtsbaum und Fer- 
zenichein; 
rauen in des Monds Ge- | 
flimmer 
unfelt eg wie Edelitein. 


Flocken, 
is die Erde rings um- 
ſchneit; 
Zu der Weihnacht Feites- 
aloden 
Steht ihr jhön ſolch Feier- 
kleid. 


F 
Fallet dichter drum, ihr 
B 


L. Grote 
IE 


fie fich vorfihtig den Weg zu der 
ihnen befannten Sütte des Mij- 
fionars. Sie fanden jie in Trüm- 
mern. Offenbar hatten die wil- 
den Indianer hier. ſchon vor län— 
gerer Zeit: ihr grauſiges Werk 


ELLE 


EN 


$ 


‚vollendet. "Won dem Mifjionar 


fanden jie feine Spur. . Weiter 
nachzuforſchen wäre nicht nur ge- 
fährlich, jondern auch vergeblich 
geiwejen. Somit begannen die 
Beiden ihren Rückmarſch nad) 
Bethlehem, 

Vorſichtig vermieden fie die 
gewöhnlich betretenen Pfade aus 
dem Tale und nahmen ihren Weg 
durd Schluchten, wo der Pfad jo 
rauh und irreführend war, daß 
eine Begegnung mit umberitrei- 
enden Indianern nicht wahr— 
ſcheinlich war. Spät am Nach— 
mittag überſchritten ſie die Nesco— 
peck Hügel und hofften, die 
Quellwaſſer des Lehigh noch vor 
Abend zu erreichen. Beide waren 
erfahrene Waldläufer und Tann- 
ten die Schliche und Weiſen der 
Indianer genau. Mehrmals wan- 
derten fie ‚um ihre Spuren zu 
verdecken, wieder zurüd. Dadurch 
wurde natürlich) das Weiterfom- 
men erheblich verzögert, und der 
furze Dezembertag ging ſchon zur 
Neige, als jie den eriten Anblid 
des noch viele Meilen entfernten 
Fluſſes hatten- 

Mehrmals während der Ietten 
Stunden Hatte Oſias Ware, 
wenn er ſich von Elifa unbeuch— 
tet hielt, rückwärts und um ſich 
geſchaut. ES Hatte ihn eine uner 
Märlihe Ahnung erfaßt, daß fie 
heimlich _ verfolgt würden. Das 
bewoa ihn, doppelt wachſam zu 
fein. Schon in den frühen Nach— 
mittagzitimden, als fie den Hü— 
aelrücen eritiegen- hatten, hatte 
das Scharfe Auge Oſias eine dim- 
ne Rauchſäule bemerft, die jen- 
jeits des Tales auf dem weit ge- 
genüberliegenden Hügel empor— 
ftieg. Das hatte in Oſias das Ge- 
fühl gewedt, dab unbefannte 
Nachbaren ihnen unheimlich nahe 
jein-fönnten. Es war ein Glüd, 
daB der Schneefall jich in diejem 
Sabre verjpätet hatte, denn märe 
der Boden jet mit einer noch To 
dünnen Schneeſchicht bedeckt ge- 
weſen, jo wären alle ihre Bemü— 
hungen, ihre Spuren zu berber- 
gen, vergeblich geweſen. Das 
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iharfe Auge der Wilden Hätte 
fih nicht täuſchen laſſen 

Aber Elifa bedurfte der bejon- 
deren fchonenden Rückſichtsnah— 
me de3 Bater3 nicht. Obwohl bei 
der Wanderung kaum ein Wort 
geredet wurde, hatten feine geüb- 
ten Sinne ſchon längſt dasſelbe 
erkannt, was den Vater ſo zu 
beunruhigen ſchien. Er ging in 
der anbredenden Dämmerung 
fühn voraus, aber plötzlich hielt 
er inne und bob marnend die 
Hand empor. In weiter Ferne 
unten recht3 im Tale au dem 


Sanft abfallenden Hügel vernahm 


man ein furzes Wolfsaekläff, u. 
gleich darauf erflang Hinter den 
beiden Wanderern ein ſchwaches 
Echo diefes Gekläffs Oſia nidte 
dem jungen Sohne zu, beide wa— 
ren ſich wohl bewußt, daß dieſes 
Gekläff zu bedeuten habe. Dieſe 
Laute rührten nicht von Wölfen 
ber — wenigſtens nicht von vier— 
beinigen, das war ihnen klar 


Schluß folgt. 


Prüfſteine für die 
Cehre 


(Eingeſandt von A. B. Gies— 
brecht, Winkler.) 


(Fortſetzung.) 


Dieſe Worte richten ſich an 
das Gewiſſen. Sie geben ein ſehr 
einfaches Mittel an, um zwiſchen 
göttlicher und anderer Lehre zu 
unterſcheiden, denn wenn der 
Herr ſagt: „oder ob ich aus mir 
ſelbſt rede“, ſo ſtellt Er ſich mit 
dieſen Worten im Gegenſatz zu 
Gott, gerade als ob Er irgend 
ein Menjch wäre, der die Worte 
Gottes reden kann oder aud 
nicht. Das Mittel ift die Entichie- 
denheit, Gottes Willen zu tum. 
Wem diefe Entjchiedenheit fehlt, 


dem fehlt die wichtigſte Worbe- 
dingung, um überhaupt wiſſen 
oder erfennen zu fönnen. Bei 


einer ungöttlihen Willensrich— 
tung gibt es nichts, was die Er- 
kenntnis der göttlichen Lehre ver— 
mitteln könnte. Sat dagegen je- 
mand den Wunſch, den Willen 
Gottes zu tum, ſich Ihm zu unter- 
werfen, jo wird Gott einem jol- 
hen Willen antworten und wird 
ihm mit jeinem Wort u. Geiſt zu- 
hilfe _fommen, fo daß er in die- 
fem Lichte Har zu ſehen vermag- 
Das Wort in Soh, 7 iſt urfprüng- 
lich an ungläubige Menſchen ge- 
richtet; troßdem gilt es mit alei- 
cher Kraft auch uns Gläubigen. 
Denn find wir nicht alle jtet3 in 
Gefahr, unferem eigenen Willen 
zu folgen? Tun wir daS aber, 
fo werden wir und des Wortes 
Gottes nicht bedienen fünnen. Es 
fann uns dann nicht Führer und 
Berater fein, weil e8 dem Einen- 
willen des Menschen entgegen fein 
muß- Paulus fonnte mit Danf 
gegen Gott den berufenen ‘Seili- 
gen in Rom bezeugen, daß fie, 
„bon Herzen aehorjam geworden 
waren dem Bilde der Lehre, wel— 
chem fie übergeben“ waren. (Kab⸗ 
6,17.) Daß e3 nötig ift, zunächſt 
gehorfam zu fein, um überhaupt 
den Willen Gottes Fennen zu Ier- 
nen und in Verbindung mit Shm 
su fommen, wird niemand . bon 
uns leugnen. Aber ebenio nötig 
iſt es, auf dem Wege des Gehor- 





ſams zu verharren, damit wir- 
im Erfennen der Gedanken Got- 
tes Fortihritte maden und jo, 
im Gehorjam jtehend, durch Sei- 
ne Fraft davor beivahrt werden, 
der Liſt Satans zum Opfer zu 
fallen und verfehrter Lehre zur - 
Beute zu werden. Und diefe Ge- 
fahr iſt heute wahrlid; groß 

Das zweite Wort des Herrn 
Tautet: 
„Die Schafe hören feine (de Hir— 
ten) Stimme, und er ruft feine 
eigenen Schafe mit Namen und 
führt fie heraus. Wenn er jetne 
eigenen Schafe alle - herausge- 
bracht hat, geht er vor ihnen her, 
und die Schafe folgen ihm,mweil 
fie feine Stimme fennen. Einem 
Fremden aber werden fie nidt 
folgen fondern werden von ihm 
fliehen, weil fie die Stimme der 
Fremden nit fennen.” (Joh. 10, 
3—5.) 

Auch diefes Wort richtete der 
Serr an ungläubige Suden. Mit 
Recht aber nehmen wir Gläubi- 
gen feinen ſchönen und erquiden- 
den Inhalt au hfür uns in An- 
ſpruch, indem wir uns zu feinen 
eigenen Schafe rechnen dürfen, 
vor denen Er hergeht, und die 
Ihm folgen, weil fie Seine Stim- 
me fennen.” Die für unfere Be- 
trachtung wichtigen Säte aus dem 
Gleichnis find die Worte: „Weil 
fie Seine Stimme kennen“, und: 
„weil ſie die Stimme der Frem— 
den nicht Fennen.” Das Gleichnis 
aibt dem einfältigiten Rinde Got- 
tes, da3 nur wenig Erfenntnis 
befien mag und mit der Lehre 
nicht umzugehen weiß, ein au- 
tes Prüfumgsmittel in die Sand. 
Schafe find befanntlich alles an- 
dere als Kluge Tiere. Blindlings 
folgen fie ihrem Führer, dem 
Reithammel, auch wenn er fie ins 
Verderben ſtürtzt. Aber in einer 
Sinfiht haben fie ein überaus 
ſcharfes Unterſcheidungsvermö- 
gen: Sie vermögen die Stimme 
ihres Hirten genau von jeder an- 
deren zu unterjcheiden. Die Stim- 
me mda täufchend nachgeahmt 
werden. Der Fremde, der die Tie- 
re hinter ſich herzuziehen fucht, 
mag zudem fein Aeußeres in je- 
der Sinficht dem des richtigen Hir- 
ten angepaßt Haben, Umſonſt. 
Sie folgen ihm nicht, „weil fie die 
Stimme des Fremden nicht ken— 
nen”. Anjtatt dem Fremden zu 
folgen, fliehen fie vor ihm. 

(Fortfegung folgt.) 


4. Buhr 


Vieljährige Erfahrung in. allen 
Rechts⸗ und Nachjlakfragen. 
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Beachten Die Ihr Auto! 


Sragen Sie uns an über unjeren Erhal- 
tungsplan, durch den Sie Jhr Auto länger 
erhalten und fparfamer gebrauchen Fönnen. 
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Warum ſterben ſo viele an Krebs, 
T. B., hohen Blutdruck und an- 
dere Krankheiten oder 


Warum iſt die zivili⸗ 
ſierte Menſchheit jo 
krank? 


Lieber Leſer! 

Wenn ich die vielen Todesnach— 
richten in unjeren Blättern leſe 
und weiter, wenn ih mid um- 
ſchaue und jehe, wie viele an oben- 
genannte Krankheiten leiden, 
fo jehr leiden und dann endlich 
fterben, dann krampft ſich mein 
Herz zufammen und jeufzt zu 
Gott und fragt: „Wann wird all 
dies Leid ein Ende haben? Die 
Antwort lautet in Gottes Wort 
io: „Der letzte Feind, der aufge 
hoben wird, iſt der Tod.” 1. Kor. 
15, 26. Der folgenjchwere Apfel- 
biß dom verbotenen Baume, hat 
uns all die Leiden und den Tod 
gebracht. Aber die erſte Verhei— 
hung in den Sendſchreiben tröſtet 
uns folgendermaßen: „Wer über— 
windet, dem will ich vom Baum 
des Lebens zu eſſen geben, der 
im Paradieſe iſt.“ Dann werden 
wir uns Leben eineſſen. Wunder- 
bar! — und fein Tier braudt 
mehr jein Leben laffen um uns 
Speije zu geben. 

Frucht war im Paradiefe das 
Beſte, ift heute daS Beite und ijt 
in Ewigfeit das Beite. Offb. 22, 
13. 

Sch dachte, vielleicht könnte ic) 
irgend jemand ein Etwa Helfen, 
darum bringe ih den folgenden 
Artikel: 

Der Menjhen urſprüngliche 
Speife, laut 1. Moje 1, 29, war 
folgende: „Und Gott jprad: 
Siehe ic habe euch alles Gewächs 
auf Erden gegeben, da8 Samen 
“ trägt, aud) alle Bäume, an wel- 
en Früchte find, die Samen tra- 
gen; fie ſollen euch zur Nahrung 
dienen.” ! 

Der Schöpfer hat das allerbe- 
ſte Brennmaterial für die menſch— 
liche Maſchine verordnet, welche 
fo wunderbar gebaut ift. Erit 
nad) der Sindflut.wurde dem 
Menſchen erlaubt, Fleiih zu eſ— 
ſen, da doch alle Früchte durch die 
Flut vernichtet waren. Das Alter 
des Menſchen wurde dadurch her- 
— —ñ—D 


Geld zu leihen 


auf erſte Hypotheken. In 5 bis 
10 Jahren abzuzahlen auf leichte 
Bedingungen. 


Schreibe oder ſprich vor bei: 


International Loan Gompany 


804 Truft and Loan Building, 
Binnipeg, Manitoba. 





EBEN 
Krantenheim 


wo nach europäiſcher Weije nad 
Kneips Methode behandelt wird. 

Ih behandle Krankheiten, bei 
denen andere Medizinen berjag- 
ten. Die von mir angewandte Me: 
thode Hilft dem Patienten zu jet: 
ner Gefundheit zurüd. Gie rei: 
nigt da3 Blut, und fomit wirt 
der ganze Organismus neu belebt. 
Zu diefem Zwecke Haben mir ber- 
fchiedene Arten von Bädern ein- 
gerichtet, tvie Mineral- und Kräu- 
terbäder, heiße und falte Duschen. 
Spezialität: Frauen- und Haut» 
kronkheiten. — Wir haben Mittel 
für Qungenfranfe. Für auswärtige 
Kranfe Zimmer zu haben. — 

Falls jemand nicht hereinkom⸗ 
men fann, fo jehreibe er uns ſei— 
ne Beſchwerden, und mir jenden 
ihm dann Informationen, was zu 
tum ift. — 


LIFE & NATURE 


969 Redwood Are, Winnipeg. 
Nahe an Main Str./ 
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North End Office 
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46 857 


Dr. GEO. B. McTAVISH 


PHYSICIAN AND SURGEON 


Residence Phone 


Spezialität: Geburtshilfe, Frauen- und Kinderkrankheiten. 


abgejegt, bis auf 120 Ssahre 
nämlih dur das Fleiſcheſſen 
Die alten Sfraeliten überprüften 
jedes Tier, daS zur Speife ver- 
wendet werden jollte, jehr jorg- 
faltig, und das tun ſie heute nod). 
Das Tier wurde getötet, indem 
man die Hauptader oben im Ge- 
nid durchſchnitt. Das Herz pump- 


te folange bis der legte Tropfen ° 


Blutes heraus geflojjen war. Nun 
wurden die Eingeweide forgfäl- 
tig unterſucht, ob das Bläschen 
dran waren, melde auf eine 
Krankheit jchließen Iießen, eben- 
jo aud die Leber. Heute ſchießt 
man das Tier in den Kopf und 
hängt dann den Tierleichnam 
auf zwei Wochen in den Gefrier- 
raum, dann erſt iſt das Fleiich 
genießbar. 

Das Schwein und der Menſch 
find allesfreffende Weſen. In 
früheren Tagen haben Säger dem 
Pferde gebratenes Wildbrett ej- 
fen beigebradt und in einigen 
Gegenden füttert man Kühe Fi- 
iche, die jie mit Begier ejjen. Du 
Chaillu entdedte auf der Inſel 
Magero, hoch im Norden, da 
Schafe und Biegen mit rohen 
und gefochten Fiſchen gefüttert 
wurden. 

Aber der Menſch jchredt vor 
feine Fleiichipeifen zuriick. Viktor 
Hugo, der während der Belage- 
rung von Paris fich dort aufhielt, 
berichtet folgendes: „Wir aben 
irgendivas und unjer Magen ivar, 
verglihen mit der Arche Noahs 
auch ein Kaſten in welchen jedes 
Tier Eingang fand. E3 trafen 
fi dort Sund und Kate, Pferd 
und Rate, Maus und Elephant. 

Zweihundert Millionen Hindus 
in Indien, die meijten von den 
400 Millionen Chinejen und eini- 
ge Millionen in Zentralafrika ej- 
fen fein Fleiſch oder in ſolch klei— 
nen Mengen, daß es nicht lohnt 
dabon zu reden. Dieje Zeute ejjen 
viel jaur-(dide) Mil, ungeſäu— 
ertes Brot, aus Vollmehl, oder 
einen Brei aus Kornmehl und. 
viel Blätterreiches Gemüſe. 

Der Sapaner weiter im Inn— 
fand iſt ausſchließlicher Gemüſe— 
eſſer. Wo Fleiſch gegeſſen wird, 
da tut man's ſehr ſparſam. Fiſch 
2 mal im Monat, anderes Fleiſch 
2 mal im Sahr. Weis iſt Die 
Sauptnahrung, dazu brauchen 
die Sapaner Buchiveizen, Gerite, 
Weizen und Hirſe. Wrufen, Ra— 
dieshen und Sühfartoffeln wer— 
den reichlih gegejien, auch Gur— 
fen u. Kürbifie. Sogar Bohnen 
werden jehr hoch bewertet. Nach 
diefem Speijezettel leben auch die 
Chinejen, Koreaner, Siameſen 
und viele andere Drientalen. 

Die Araber, die den Suezfanal 
bauten, lebten bauptjählih von 
Weizen und Datteln. Der Beam- 
te, de Leſſeps, war jo überraſcht 
von ihrer Ueberlegenheit den Eng- 
ländern gegenüber, daß er auch 
aufbörte Fleiſch zu eſſen. Der 
veritorbene 3. 9. Rellog befuchte 
den Rahrınasmittelmarft in 
Bisfra, Arabien, im Sahre 1926 
und ſchrieb dann in jenem Sour- 
nal „Good Sealth“ ‘folgendes: 
„Ich traf dort Getreide, alle Sor- 
ten Gemüſe und Früchte, aber 
fein Fleiſch. 

Bevor die Bewohner der In— 
ſeln im Sitdpacific ihre Gebräu- 
he und Speiſen von den zibili- 
fierten Weißen annahmen, waren 
fie, was Gefundheit anbetrifft, 
unübertroffen. Ebenfo war es 
auch mit den Hunzas in Nordin- 
dien: Sir Dr. Robert Garrifon 
fand. daß diefer Volksſtamm ganz 
befonders geſund und frei von 
Krankheiten war. Während ſei— 
ner 7 jährigen Wirkſamkeit unter 
diefem Volksſtamme, hat er Feine 
Blinddarmentzündung, feine Ko— 
lik, feine Gallenfteine undMagen- 
geſchüre fejt ftellen können. 





Down Town Office 
AFFLECK BUILDING 
317 Portage Ave, Op. Eatons 
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I1AM-APM 


. ®” 
; Das wiinjch’ ich \ 
2 zum Seite. 


Das wünſch' ich zum Feite, 
das jei dir bejchieden:_ 
„Ein Herz boller Freude 
und Weihnadhtzfrieden, 
Viel ſelbſtloſe Liebe, — 
viel jubelndes Singen, 
Biel freudiges Sorgen und 
Opferbringen.“ 

Und haſt du dem Chriſtkind 
das Beſte gegeben: 
„Dein Herz, deine Liebe, 

dein jchaffendes Le— 
ben“, 
Dann biſt du. gejegnet in 
Freude und Leid 
Zur gnadenbringenden 


| 
x 
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Georg M. Lamſa, B. A. einer 
bon den Hunzas, weche ein Ueber— 
rejt der alten Aſſyrer jind, jagt, 
daß unter ihnen Fettleibigkeit 
garnicht vorfommt.. Diefe Völker 
eifen viele Speijen noch roh. Kaf- 
fe und Tee fennen jie nicht, da- 
für trinfen fie viel Wajjer, Mild) 
und Buttermild. 


öleijchipeifen jind durchiveg 
arm am PBitaminen. Ein Ueber- 
maß don Protein, das Fleiichej- 
jer gewöhnlid aufnehmen, ijt 
eine extra ſchwere Arbeit für Le— 
ber und Nieren. Irgendein Gemü— 
je hat ſchon jopiel Vitaminen wie 
Fleiſch. Nicht Fleiſch macht den 
Menſchen ſtark. Die ſtärkſten Tie— 
re in der Welt, wie Elephant Ri— 
noceros und Kamele eſſen kein 
Fleiſch. Milo ein Singer von Py— 
thagoras, deſſen Stärke 20 Sahr- 
zehnte beſprochen und bewundert 
wurde, aß kein Fleiſch. Die grie— 
chiſchen Aelteſten und die Gladia— 
toren von Rom aßen Gerſtenku— 
chen und Weizen. Vegetarier ſind 
ausdauernder als Fleiſcheſſer. 
Dieſes hat die Yale Univerſität 
unter Ader Direktion von Irvin 


EEE IBEERHETENE RA TEE — RE 


Fiſcher ausprobiert. 


Bir laffen noch einige mathe- 
matifhe Zahlen reden: 


1000 Kalorien (Nähreinheiten) 
int Brot foiten .09 cent8; 1000 
stalorien in der Kartoffel foiten 
.15- cent3. 1000 Kalorien im 
Rindfleiſch koſten .206; 1000 
Kalorien im Halibut (Fiſch) ko— 
ſten 610. Verjchiedene Kranf- 
beiten vermehren jich jehr unter 
den Tieren- Die T. B. hat man 
ichon jo weit befämpft, daß un— 
term Vieh nur ein Brozent 
an T. B. frank jind. Mber da 
it eine andere Krankheit unterm 
Vieh. Die Engländer nennen fie 
„Bangs diſeaſe“ (oder aniteden- 
de Abortion). Dieje Krankheit 
fann unter pajjenden Umjtänden 
auch Menſchen anſtecken und er- 
zeugt das ſogenannte Wechelfie— 
ber. An manchen Orten find 20% 
der Kühe an diefer Krankheit 
franf. Im Fräfertal 25% bei 
Edmonton 13%. 


Den Krebs findet man in al- 
lem Bieb, in allen Jormen, ganz 
beſonders in Schweinen. Die 
Araber, die fein Fleiich eſſen, ha— 
ben feine Srebsfranfheiten. /E3 
iſt eriwiejen, daß Krebs zum größ— 


ten Teil, vom Schweinfleiih eſ— 
fen berfommt. Sa, ZFleiſch it 
ſchädlich für die Gefundheit, be- 


ſonders Schweinefleifh. Warum? 
Weil es alles frikt, auch Nas. Ge- 
rade das iſt jo Jchlimm. Darum 
lebt ein Schwein nur 7, a oder 
9 Sabre, während Grasfrejjende 
Tiere 30, 40—100 Sabre Ieben. 
Sa das Schwein würde nod 
eher jterben, wenn der Schöpfer 
ihm nicht hätten Abflug Kanale 
geichaffen, in melden, viel von 
dem eingefreffenen Unrat in flüf- 
figer Form gefammelt und aus- 
geichieden wird und zwar, aus 
fleinen Löchern an den Border- 
füßen, an der Innenſeite. Diefe 
Flüſſigkeit enthält faſt immer die 
Beitandteile des Krebfes jehr oft 
T. B. Bazillen und faſt immer 
die Erreger aller Flechten (Efze- 
ma). 

Die Frucht und Gemüſeſpeiſen 
jind nit jo monoton. Es gibt 
viele Getreidearten; es gibt viele 


Nußarten; es gibt 600 Fruditar- 
ten und 300 Gemiüfearten. 

Weil wir Menſchen, auch wir 
Mennoniten,. jehr ſchwer einen 
anderen Speijezettel annehmen 
wollen, jo würde ich folgende Win- 
fe geben wollen, und zwar: 
Ihladıte fein Schwein, das Aas 
gefrejfen hat und über 1 Sahr 
alt iſt. (Bei den großen Schwei- 
nezüchtern, wo die Schweine her- 
umlaufen, da frejjen diefe tote 
Pferde, tote Kühe, Hühner, Go— 
phers, Haſen u.a.m.) Hühner, 
über 21% Sabre ijt jede 5. Senne 
frebsfranf. Ebenfo Kühe über 
10 Sabre, ift jede 4. Ruh Kreb3- 
franf. Und dem entjprechend Gän- 
jen, Enten u.ſ.w. Viel Butter, 
Wild, auch die Milh und Ho- 
nig brauchen, wenig Zucker. 

Leute mit hohem Blutdrud— 
ein minimum von Flleiſchſpeiſen 
oder feine. Kein Kaffee oder Tee. 
Keine Sorgen haben, und jehr 
mäßig arbeiten oder garnidt. 

- Eingejandt von $. Rornelien, 
Bor 188, Coaldale, Alta. 

„Der Bote” mird gebeten zu 

fopieren. 


Upper Sumas. 


Auch in B. C. iit der Winter 
eingefehrt , nicht daß wir Schnee 
haben. Der gefallene Schnee tit 
ichon weg, aber der Regen fommt 
öfter und die Luft it etwas fäl- 
ter, aber die Arbeit, meiitens 
Bauarbeit, wird fortgejegt. Wir, 
auf der neuen Anfiedlung bei Ar— 
nold, haben ja es befonders drod, 
nicht nur die eigenen Heime auf— 
zubauen, (weil bier hautfächlich 
Wieſeland angefauft wurde) jon- 
dern e3 gibt ein Projekt nach dem 
andern durchzuführen, was uns 
alle angeht. Zuerft war es die 
Elektrizität, ift fchon fertig, wenn 
Bejucher abends mit dem Tram 


bier durchfahren, meinen fie, 
fie fahren durch) eine Stadt, 
weil ſoviel Lichter da find. Als 


zweites Projeft kommt die Waſ— 


ferleitung: das Komitee iſt mit 
der Worarbeit joweit fertig; - ſo— 
daß mit der Arbeit könnte be— 


gonnen werden; als drittes Nro- 
jeft fommt das Warenhaus mit 
der Waſchmaſchine, um unſere 
Beerenernte richtig und gut be- 
arbeiten zu fünnen. Soweit ha— 
ben wir bei Arnold auch die eige- 
ne Verwaltung fir diefen Zweig. 
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€3 wird aber eine Berfaufagen- 
tur geſchaffen, um eine gejunde 
Bermarkftung unſerer Beerenern- 
te zu jtabilifieren, d. h. zujfam- 
men mit d. anderen 2 Warenhäu- 
fer zu arrow und Sardis. AL 
legte Projekt dürfte die Poſtbe- 
förderung genannt werden. Al— 
lem Anfcheine nad, dürfen wir 
noch bor Weihnachten unjere Boft- 
boren an der Straße jtehen ha— 
ben, Diejes zeigt, daß eine neue 
Anjiedlung Energie, Arbeit, 
Einigfeit und Geld erfordert, um 
eine gejunde Entwidelung *der- 
jelben zu erzielen. Doc der Se— 
gen dazu fommt von oben. 

Auch möchte ich unfere Kirche 
(Bethaus) nicht unerwähnt Taf- 
fen. 40x60 mit Kellerraum, ſteht 
fie halbfertig da, faft ein Wun— 
der, iſt jie doch bei ſchwerer Zeit 
ſoweit hergejtellt. Die Berordnun- 
gen laſſen es nicht zu, fonft wäre 
fie wohl ſchon weiter, doch wir ha— 
ben viel Raum und warm für 
unferen Gottesdienst, dem Herrn 
die Ehre! Verſuchen mit Gottes 
Hilfe als Gemeinde mitzuarbei- 
ten auch im Kreife. Wir find un- 
gefähr 100 Glieder zujfammen. 

Für das Hilfswerk find mohl 
acht große Rinder ımd einige klei— 
ne geichlachtet, eingefocht und ver- 
padt, fertig zum Abſchicken nah 
den borgefchriebenen Regeln des 
M. C. E. Möchte der heilige Ba- 
ter in feiner Gnade nur bald die 
Wege öffnen. Wir mwiffen aus Er- 
fahrung, wie jehnfüchtig man 
dort ausfhaut nah Silfe. 


Wir erhielten ein Telegramm 
von Caleuta, India, daß unfere 
Tochter Lena dort am 15. Nov. 
angefommen. Zena ging al Mi- 
Nonarin für die Worldwide Ev. 
Crufade nad) Nordindien, Die 
Adreſſe: Victoria Falls. Darjee- 
ling Bengal India. Mi Lena 
Töws. Möge der Herr fie dort 





fegnen und zum Segen feßen. 
Im Geſchwiſterkreiſe gefund, 
außer Schw. Si. Görzen, leidet 


ja ſchon über 2 Jahre, e8 gebt 
langſam aber mit jeliger SHoff- 
nung dem Ende zu. Sie und die 
Familie bedürfen unferer Für— 
bitte, Wünſche dem neuen Editor 
Gottes Beiltand in der Arbeit. 

Weihnachtsgruß dem ganzen Ber- 
ſonal! 


Mit Gruß, Iſ. J. Töws 


— 


— —— 


stmas 1945 


Eine hiſtoriſche Weihnacht: der blutige Streit beendigt; die 
Welt erwartet geregelten Frieden; Familien find vereint u, 
dankbar für Heimfehr d, Lieben. Mit einem Gelübde im Her— 
zen an d. Gefallenen wollen wir diefe Weihnacht glücklich bege- 
ben u. das Neue Jahr begegnen mit feftem Entſchluß, alle zu— 
fammen zu arbeiten für ein befjeres Jahr, eine befjere Zukunft! 
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HAMMER AND ANVIL 


Look forth and tell me what 


they do 
On Life’s broad field, Oh, 
still they fight, 
The False forever with the 
True, 
The wrong forever with 
the Right. 


And still God’s faithful ones, 


e ‘as men 


Who hold a fortress strong 


and high, 


Cry out in confidence again, 
And find a comfort in the 


cry: 
“Hammer away, je hostile 
hands, 
Your hammer breaks, 
God’s anvil stands.” 


Older than pyramid or 
sphinx, 
Old as the stars them- 
selves, the word 


Whereby when other courage 


sinks, 
The courage born of hea- 
ven is stirred; 
For when God made the 
world and knew 
That good and evil could 
not blend, 
He planned, however men 
might do, 
What should be would be 
in the end. 
And though as thick as 
ocean sands 
They rain their blows, 
the anvil stands. 


Oh many a time has this 
vain world 
Essayed to thwart the 
mighty plan; 
‘ Its fleets and armies have 
been hurled 


daß es moraliſch nichtS bedeutet, 
zu einer Erklärung _ gezwungen 
zu erden, an die man 
nit glaubt; zwedlos auch für 
jeden Dritten, da er ji) genau 
darüber klar ijt, unter 
Umjtänden die Erflärung abge- 
geben wurde. 
Francesco Nitti 

(der italienische Minifterpräjident 
zur Zeit von Berjailles). 

—Ich Habe manden Stern 
vom Simmel fallen und manden 
Stab, auf den man fich verließ, 
bredien jehen. — Wer nit an 
Ehrijtus glauben will, der muB 
fehen, wie er ohne ihn raten fann. 
Sh und du fönnen das nidt. 
Wir brauchen jemand, der uns 
bebe und halte, weil wir leben, 
und uns die Hand unter den Kopf 
lege, wenn wir jterben ſollen; 
und das fann er überſchwenglich 
nad dem, was von ihm gejchrie- 
ben jteht; und wir wijjen feinen, 
von dem wir's lieber hätten. 
(Matthias Claudius.) 

—Auch ein Weihnachtswunſch! 
—Echicke bitte Dein Leſegeld, 
daß der Rundſchau trifft, noch 
vor Neujahr ein. Verſäume auch 


nicht, für 1946 einzuzahlen, falls 


Du diejes Blatt auch ferner lejen 
möchteft. 

Kanada. — Dttawa hat die Ein- 
fuhr von Rohwolle und Wollen- 


ftoffen erweitert, um die große 
Nachfrage der Mleiderinduitrie zu 


befriedigen. 


—Ausfuhr von Futtergetreide 


ilt jehr bejchnitten, weil die Ha- 
fer- und Gerjtenernte dieſes Jah— 
res gering war umd den eigenen 
Bedarf deden joll. 

—Die C. C. F. Regierung in 
Saöf. will vom 1. April an eine 
eigene Buslinie über 3,300 Mei- 
len der Brovinz Taufen. 

—2 Tote und 33 -Berwundete 
waren | das Reſultat eines Eijen- 
bahnunglücks bei Armjtrong, On- 
tario. 2 PBerjonenzüge jtießen im 
Schneefturm aufeinander. 

— Th8. Roberts, Lindſay, Ont. 
iſt 74 Sabre alt, hat in jeinem 
Zeben jchon mehr al3 400 Bä— 
ren gejchojien, in diefem Sabre 
„no nur neun“. 

—In MWinnipeg - ging ein 
Mann mit dem Revolver in der 
Hand Quartier renten, wohl um 


feiner Bitte mehr Nahdrud zu 


verleihen. Er befam auch Unter- 
Zunft. aber hinterm Gitter. 


jelbit 


welchen 


Against the common 
rights of men, 
But wrecked armadas, Wa- 
terloos, r 
Empires abandoned to de- 


; cay, 
Proclaim the truth they did 
not choose— 

What broken hammers 
strew the way! 
Though all the world toge- 

ther bands 
To smite it, still the anvil 
stands. 


Thou knowest that thy cause 
is just? 
Then rest in that; thy 
cause is sure. 
Thy word is true. Oh, then 
it must, 
In spite of slanderers, en- 
dure. 
As toward the crag the bil- 
lows ride, 
Then fall back shattered 
to their place; 
As fans the breeze the moun- 
tainside, 
Nor fans the mountain 
from its base— 
So, in all times and in all 
lands, 
Men’s hammers break, 
God’s anvil stands. 
.—Samuel V. Cole. 


RESULT OF SUFFERING 


IN EUROPE. 
A pastoral letter issued by 
the: Netherlands Reformed 


Church indicates some of the 
spiritual benefit that may 
have come to the Christians 
who have been so severely 
tried in occupied lands. We 
quote a passage here and 
there from this letter: “We 


— Das Dominionparlament 
hat unjerer Regierung das Recht 
abgejagt, ganze Gruppen von 
Bürgern ihre Bürgerrechte zu 
nehmen und fie zu Ddeportieren. 
Alſo muß Dttawa jetzt auch mit 
den hiejigen Japanern jeden Fall 
einzeln prüfen, wobei die norma- 
len Zivilgejege enticheiden follen. 

—In 1938 hatte Kanada 44, 
144 Federalregierungsangeitellte 
deren Sahreslöhne fih auf $88, 
350,000 beliefen. Jetzt jind es 
ihon 150,903 Beamte, melde 
jährlich $212,728,658 erhalten. 

— Wenn der unoffizielle Krieg 
zwiſchen den Sterlingblof und 
dem Dollarblocd weitergeht, wer- 
den außer England auch Indien, 


Aegypten, Auſtralien, Stan: 
Straf, Wejtindien, Süd Afrika 


ji) gegen fanadiihe Waren ver- 
jchließen, weil wir zum Bollar- 
blo gehören. Dadurch kann Ka- 

nada’3 Sandel jehr. „beflemmt“ 

werden. 

— Die deutjchen Kriegsgefan- 
genen in Kanada laſſen von jel- 
ber ihr Nazi-Salut mit ſteifem 
Arm und „Heil 9.“ fallen und 
brauchen den gewöhnliden Mili- 
tärgrup. 

Die Manitoba „Social Ere- 
dit” Organifation verurteilt die 
dauernde fommuniitiihde Propa- 
aanda hierzulande. 

—Kleinere Ernte und verrin- 
gerte Schweinezudt verurſachten 
eine Verminderung der Einnah— 
men bon den Farmen im kanad— 
Weſten für 1945 um 890 Mill. 
England — Um die zunehmende 
„geiitlihe Blutarmut“ in Eng: 

‚land zu befämpfen, hat Die 
„Chur of England” $4 Mill. 
für Reklame beitimmt, um das 
religiöfe Intereſſe zu welken. (Ob 
fie das Haubtmittel vergelien ha- 
ben?) 

— Raubiiberfälle, Diebitahl 
und andere Verbrechen haben in 
London unheimlih zugenommen. 

Gr. Brit. erhält von U.S.A 

ein Anleife von $4,400 Mill., 

welche in 50 Sahre zurüdzuzah- 

Ien find. Die erjten 5 Jahre fei- 

ne Sinfen, von dann an 2% 

jährlih. Niedriger Zinsfuß, ko— 

ſtet aber doch 888 Mill. das 

Sahr. 

—In 1923 fam ein junger 
Rufe, Peter Kapita, an die 
Cambridge Univerfität. Er ent- 
hıurhhte Sieh als ein Genie in Ma— 








are first of all to abondon all 
spiritual pride and to turn to 
a simple faith in Jesus Christ. 
It is now allimportant ’ that 
we should be living Christi- 
ans, a fellowship of men who 
are constantliy and with 
much self-denial helping 
neighbors 


of our time God’s judgment 
coming to a world which has 
turned away from Him, we 
witness before the whole of 
the nation that salvation can 
only come from Him whose 
name is above. all names. 
There is in our time a pas- 
sionate seeking for new ways 
and new forms of organiza- 
tion and society. As mem- 
bers of the church of Christ 
we know. however, that even 
the best organization of so- 
ciety is of no avail if it is 
not borne by men who have 
found newness of life in Je- 
sus Christ — We must there- 
fore go out into the world 
in order to call to repentance; 
that more and more men 
may be brought to obedience 
of faith in Jesus Christ and 
that the name of our God 
and Father may be glorifiel 
in the word and His will be 
done on earth as it is in hea- 
ven.” 


.—Gospel Herald. 


O HOLY NIGHT! 


O holy night! the stars are 
brightly shining 

It is the night of the dear 
Saviours birth. 


thematif. Er wurde ein Direktor 
der Royal Society und man bau- 
te für ihn jpeziell ein 75,000 
Zaborätorium. Bis 1935 arbei- 


tete und forſchte Kapitza erfolg- 


reich auf dem Gebiete der „kos— 
mifchen Strahlen in der Stratos- 
phäre“, „Magnetit”, „Atomjpal- 
tung“ etc. In 1935 wurde er 
gebeten in jeiner Heimat, Ruß⸗ 
land. Vorträge zu geben. Er 
fuhr — umd ward nicht mehr ge- 
ſehen. Jetzt, nach 10 Jahren⸗ 
hat man erfahren, daß er in 
einem geheimen Laboratorium in 
Sopjet Armenien jeine Studien- 
erperimente macht und für Die 
Sovjets arbeiten muß. Proteſte 
und Eingaben von englifcher 
Seite werden von Moskau igno- 
riert. 

— Die brit. Regierung hat In— 
dien gewarnt, daß es die ge 
wünſchte Selbitverwaltung noch 
erhalten wird, daß aber keine 
Verſuche, ſolche durch Gewaltakte 
zu erreichen, geduldet können 
werden. F 

—England und Dominionen 
haben 1,246,025 Kriegsopfer zu 
verzeichnen, wovon 444,000. ge- 
tötet und verjchollen find. Davon 
fommen auf Kanada 37,476 %o- 
te, 1,843 Verſchollene, 53,174 
Verwundete und 9,045 Sefange- 
e. 

—Am 6. Dez. ſtarb der gewe— 
ſene Archbiſchof von Canterbury, 
Dr. C. ©. Lord Lang. Er 
trat ſeiner Zeit gegen die Heirat 
von König Edward 8. mit Mrs. 
Wallis Simpſon auf und rief die 
darauf folgende Krife hervor. 
U.s. A. Bei General Motors 
ſtreiken 300,000 Arbeiter, auch 
Bell Telephon Co., Montgomery 
Ward, Gummifabrifen u.a. ha— 
ben Streits und im ganzen jind 
fo bei 1,000,000 Mrbeiter  betei- 
tigt. 

— Die amerif. Duäfer find für 
Deutihlandhilfe. Ein Maſſen— 
menjchenjterben ſei unabivendbar, 
wurde erflärt, wenn die öffentli- 
be Meinung der Bereinigten 
Staaten ſich nicht hinter die Be— 
ftrebungen amerifanifcher Men— 
ichenfreunde jtellt, „die Sungern- 
den in vielen vom Krieg ruinier- 
ten Ländern zu retten, ohne die 
deutſchen Kinder zu vergejjen und 
alle, die zu unjeren Feinden 
zählten.” 

‚Mir find in diefen Rrieg ge- 


Precisely because: 
_ we see in the horrible events 






EIER 


Frohe Weihnacht. 
Frohe Weihnadt, Feſt der 


Liebe, 

Englein tragen dich zur 
Welt. 

Chriſtkind hat den Stern 
der Freude 

Hell an deinen Weg geſtellt. 

In den ärmſten, kleinen 
Kammern 

Strahlt ein güld'ner Lich- 
terbaum. 

Güte wandert durch die 
Gaſſen, 

Weiht zum Tempel jeden 
Raum. 


Frohe Weihnacht, Feſt der 
Liebe, 

Laß mich wie ein Kindlein 
ſein, 

Das aus Chriſtkinds Wun— 
derhänden 

Freude nimmt und hellen 
Schein. 


E. ©. Leid). | 


EEE ELTA I TATEN 


LEEREN TELLER LEN NIGEN 
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— 


Long lay the world in sin 
and error pining 

Till he appeard and the soul 
felt its worth. 

A thrill of hope, the weary 
world rejoices 

For yonder breaks a new and 
glorious morn. 

Fall on your knees, oh hear 
the angel voices! 

O night divine, o night when 
Christ was born. : 

O night divine, O night, O 
night divine. 


zogen”, ſagte Herr Rufus M. 
Jones, Ehrenvorjigender der 
Quäfer in Bhiladelphia „um 


die Zivilifation unjerer Welt zu 
retten, und jo ſicher wie die Ster- 
ne am Simmel jtehen, fönnen 
wir dieſe Zivilifation nicht ret- 
ten, wenn wir dieje Kinder nicht 
retten fönnen.” 

—In Utah hatten 11 Mormo- 
nen 55 Frauen und 287 Kinder. 
Sie wurden entdedt und für Po— 
Iygamie zu Gefängnis verurteilt. 
Sett, nah) 6 Monaten, find fie 
freigelajjen, ſollen aber jeder nur 
mit der einer rechtlichen Frau le— 
ben, die andern aber unterjtüßen, 
ſowie auch) deren Rinder. 

—U.S.NM. zieht ihre Truppen 
von Perſien zurück und erwartet, 
dag auch Rußland und England 
diefen Beijpiele folgen ſollen. 
Die beiden haben aber feine Eile 
damit. — Gen G. E. Marihall 
geht al3 Gefandter nah) China. 
Laut feiner Ausſage wußte die 
U.S. A. Armee e8 10 Tage bor- 
ber, daß Japan in der- Richtung 
nah Pearl Sarbor angreifen 
werde. 

— Amerifanifhe und Tanadi- 

ſche Truppen follten von jet an 
gleihe Waffen haben, gleiche 
Uebung befommen und jo foor- 
diniert werden, daß jie einem et- 
waigen zufünftigen Angriff vom 
Nordweſten gemeinfam entgegen- 
treten fönnten, jagte 2. Gen. 9. 
9. Arnold. 
Ein Neroplan jtürkte am 10. 
Dez. in Montana im Schnee- 
fturm und 17 Snfaffen wurden 
getötet. 

— Ein neuer 4000 Ton ſchwe— 
rer „Superchelotron” Atomfpalter 
wird in Berfley, Cal. gebaut. 
Deutſchland Eine amerifantiche 
ärztliche Komiſſion berichtet, daß 
die Zuftangriffe in Deutichland 
jo bei 500,000 Perſonen getötet, 
wobei viele durch Feuer umfa- 
men. 3. B. Samburg brannte oh- 
ne Rontrolfe 6 Wochen und die 
Hitze war furchtbar. Als Folge 
diefer Mriegsführung haben die 
Sieger num ein furditbares Prob- 
lem vor fich, denn die Geſundheit 
des bejiegten Volkes hat jo ge- 
litten, Hoſpitäler find zerjtört, 
Transport, Wafjerverforgung, 
etc. ruiniert — Peſtilenz und 
Hunger jtarren die Beſatzungs— 
truppen an. 

— Rafhinaton plant nun, Ein- 





“ andere bermundeten jich, 


THE MEANING OF 
CHRISTMAS 


HOLIDAY and Holy Day,. 
Christmas is more than hol- 
ly or tree, than natural good. 
cheer and the giving of gifts. 
Christmas is even more than 
the feast of the home and of 
children, the feast of love 
and friendship. It is more 
than all these together. 
Christmas is Christ, the 
Christ of justice and charity, 
of freedom and peace. 

The joy of Christmas is. a 
joy that war cannot kill, for 
it is the joy of the soul and 
the soul cannot die. Poverty 
eannot prevent the joy of 
Christmas, for it is a joy no 
earthly wealth can give. 
Time cannot wither Christ- 
mas, for it belongs to eterni- 
ty. The world cannot shatter 
it, for it is union with Him 
who has overcome the world. 

The leaders and peoples of 
nations must understand: 
these fundamental truths if 
we are ever to have freedom 
and peace. Unless charters 
and pacts have a divine sanc- 
tion, unless “God is the Para- 
mount Ruler of the world,” 
then again and again, as the 
waves upon the shore, must 
catastrophe follow catastro- 
phe, Not until men lay aside 
greed, hatred, pride and the 
tyranny of evil passions, to 
travel the road that began at 
Bethlehem, will the Star of 
Christmas peace illuminate 
the world. Christmas is the 
Birthday of freedom, for it 
is only the following of 
Christ that makes men free. 

(selected.) 


fuhr von notwendigen Xrtifeln 
nad) Deutihland im großen zu 
finanzieren. Man erhofft da- 
durch) Deutichland bis 1948 wirt- 
Ihaftlih jo zu jtärfen, daß es 
nicht Not zu leiden braucht. 

—In Mannheim erlitt der 
amerifanifhe "General G. ©. 
Batton beim Autounglück Genid- 
und Rückenbruch, fein Zuftand it 
bedenklich. 

—In Frankfurt äußerte fich 
Gen. J. V. MeNarney, da 
Deutſchland wohl noch 10 Jahre 
müſſe von alliierten Truppen be— 
ſetzt bleiben. 

—In Eberswald und Neurup— 
pin ſterben 100% der Neugebo— 
renen. 

Schweden — Auf ruffiihe Forde— 
tung wollten jchwediihe Solda- 
ten 3000 internierte Flüchtlinge 
mit Gewalt aus ſchwediſchem 
Territorium ins rufjifche Terri- 
torium bringen. Deutſche, Po— 
len,Dejterreiches, Balten — alle 
weigerten ſich und begannen ei- 
nen Hungerſtreik. Als das nicht 
half nahmen jich viele daS Leben, 
fetten 
fi) den Schlägen der ſchwed. 
Polizei aus, nur um nit in die 
sap der Roten zu fallen. Die 
Schveden mußten fie bewußtlos, 
gebunden und fonitwie mit Ge— 
walt ins ruffiihe Schiff Ichleppen. 
Db den Schweden daS Gewiſſen 
wird Ruhe gönnen? 

Dünemarf— Sn den Ietten zivei 
Monaten wurde, wie jet befannt 
gegeben wird, die Stärfe:der ruf- 
fiihen Garnifon auf der däniſchen 
Infel Bornholm um 50 Prozent 
erhöht. Dieſe Tatjache hat bei 
der däniichen Regierung Belorg- 
niffe hervorgerufen, da angenom- 
men wurde, daß die Ruſſen die 
Ssniel bald räumen werden. Born- 
hbolm wurde von den Rufien 5 
Tage nah dem Zufammenbrud 
des deutſchen Widerftandes be— 
ſetzt. Statt die Inſel zu verlaſſen 
haben die Ruſſen nun Winter— 
quartiere gebaut, während der 
ruſſiſche kommandierende General 
ſeine Familie nachkommen laſſen 
will. Dieſe beiden Tatſachen ha— 
ben zu der Annahme geführt, daß 
die. Ruſſen nicht daran denken, 
Bornholm in abjehbarer Zeit zu 
verlaffen. Auch in Schweden hat 
die Fortfekung der ruffiihen Be— 
fegung von Bornholm Anlaß zu 
Bejorgnifien gegeben. 


